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Grüne Mieten wachsen
In der Abteilung Dawydowka 

des Sowchos ,,Put lljitscha". Ray 
on Fjodorowka, befaßt man sich 
mit der Aufzucht von lettischen 
(Rigaer) Rindern und mit Milch 
Produktion. Um viel Milch zu 
produzieren, muß man Vieh guter 
Hassen haben und dieses aus 
reichend mit mannigfaltigem und 
wertvollem Futter versorgen. Von 
den hohen Leistungen der Kühe 
zeugen die Resultate sowohl des 
Vorjahres als auch der vergange­
nen Zeitspanne dieses Jahres. Im 
Vorjahr hatte man von Jeder der 
400 Kühe 3 270 Kilogramm Milch 
erhalten, in diesem Jahr konnte 
diese Kennziffer in acht Mona­
ten erzielt werden.

Die Leistungen sind erfreu­
lich, aber nicht darum geht es 
Jetzt.

In diesem Sommer sollten für 
den Winter 11 000 Tonnen Heu 
bevorratet werden. Der Gras­
stand war vortrefflich. Die Futter 
beschaffer ernteten 13,6 Deziton 
nen Heu Je Hektar und schober 
ten 13 000 Tonnen davon. Ein 
extra gegründetes Pachtkollcktiv 
bewältigte rechtzeitig seine Auf 
gaben. Ganze Arbeit leisteten bei 
der Heumahd die Mechanisatoren 
Peter Meier, Michael Fett, Ra 
phael Greß beim Mähen und Ra 
phael Berger beim Abtransport 
Geschobert wurde das Heu mel 
sterhaft von Heinrich Klassen

Als wir in die Sowchosabtci 
lung kamen, war die Maisernte 
und das Silieren von Mais in 
vollem Gange. Der Abtellungs 
lelter Johann Glaser zeigte uns 
nicht ohne. Stolz die Felder. Der 
Mals stellte buchstäblich ein 
Dickicht von 2,5 bis 3 Meter ho 
hen Stengeln dar.

„So steht der Mais auf allen 
500 Hektar", sagt Glaser .Im 
Vorjahr erneten wir 270 Dezi

Tausende Familien halten Einzug
In dem jm Gebiet Koktechetaw 

entlegensten Sowchos „Tscha- 
pajewskl" haben der Kriegs- und 
Anbeitsveteran Sersenbin, der 
Schäfer Utepow, die Fahrer Nur­
galijew und Radhlmshanow Ein­
zug in neuen Komfortwohnungen 
gehalten.

Die Landbauarbeiter wollen 
hier In diesem Jahr 20 Wohnhäu­
ser mit Hofbauten ihrer Bestim­
mung übergeben-. Somit wird In 
dem Agrarbetrieb das Programm

■ ........ — Brennpunkt: Ernte '90

Maiskolben gereift
Eine weitere Erntekampagne 

— das Einbringen der Maiskol­
ben von Hybridsorten — hat auf 
den Bewässerungsfeldern Südost- 
kaSachstans begonnen. Dieser Ta­
ge trafen die ersten Partien 
Saatkorn auf den Tennen ein, das 
für Futtermalsanbau in den Re­
gionen des Landes mit kurzem 
Sommer bestimmt ist. Besonders 
reich ist in diesem Jahr die Ern­
te an Hybridmais in den heißen 
Gebirgstälern des Dsungari-

Nadi anhaltenden Regen 
scheint über der Uralsker Steppe 
wiederum die Sonne. Die Feld 
bauern haben es eilig. Aus einer 
Reihe von Agrarbetrieben kom­
men schon Nachrichten vom Ern­
teschluß. Mit unter den ersten ist 
da der Kolchos „Oras Issajew". 
Zweieinhalb Plansoll der Ge- 
treldeiieferung an den Staat — 
das Ist der heutige Beitrag des 
Kolchos. Gleichzeitig sind Saat­
gut und der Futtervorrat angelegt 
und Ist eine solide Naturalver­
gütung für Mechanisatoren ge­
währleistet worden.

Solange das Wetter günstig ist, 
wird auf der Zentraltenne des 
Kolchos das Korn aufbereitet. 
Nun peht es Jetzt darum, das Ge­

Jedes Körnchen einspeichern

tonnen Grünmasse Je Hektar Es 
war genügend Silage für das ge­
sellschaftseigene Vieh da, wir 
versorgten auch das Vieh in den 
individuellen Hauswirtschaften 
der Arbeiter der Sowchosabtci 
lung, und es blieb noch ein halb­
jähriger Vorrat übrig."

Die reiche Maisernte haben in 
diesem Jahr Raphael Greß. Vik­
tor Kell und Heinrich Klassen 
gezogen. Sie bestellten die Plan­
tagen. führten zwei Zwischen­
reihenbearbeitungen durch, nun 
ernten sie die Grünmasse. Sie 
hätten es aber« nicht geschafft, das 
Erntegut mit eigenen Kräften zu 
den Mieten zu befördern. Des­
halb nahmen sie gern die Hilfe 
der Traktoristen aus der Getrei­
debaubrigade des Arbeitsvetera­
nen Joseph Klassen entgegen. 
Auch der Schmied Michael Fleck 

wechselte für die Zeit der Ernte

..Wohnungsbau ’91" vorfristig er­
füllt.

Unter Inanspruchnahme sämtli­
cher Finanzquellen sind im Ge­
biet allein In drei Monaten rund 
119 000 Quadratmeter Wohn­
raum errichtet wondem. Somit ha­
ben über 1 000 Familien Ihre 
Wohnvenhäitnlsse verbessern kön­
nen.

Theodor BERG
Gebiet Koktsche'.aw 

schen Alaiau, wo sich der Hekt­
arertrag auf 40 bis 45 Dezlton- 
nen Körnermais beläuft. Dies 
ist das Ergebnis des Übergangs 
sämtlicher Maiszüchtergruppen 
zur Arbeit nach der Intensivtech­
nologie. Hier begann man billi­
ge biologische Methoden des 
Schutzes der Saaten vor Krank­
heiten und Pflanzenschädlingen 
anzuwenden. Die Berieselung 
des Ackers im Winter und Vor­
frühling gewährleistete das nor 
male Wachstum der Saat in der 

treide rechtzeitig in die Korn­
kammern zu schütten Während 
der Erntekampagne sind Hunder­
te Städter den Feldbauern zu 
Hilfe gekommen. Das sind unter 
anderen Studenten, Arbeiter und 
Kraftfahrer. Heute ist das Ge 
treide das Allerwichtigste.

Unsere Bilder; Saldagul Sek 
senbajewa, Studentin an der Päd­
agogischen Hochschule Uralsk, Ist 
als Waagemeisterin Im Kolchos 
„Oras Issajew" eingesetzt. Sie 
fertigt Serik Gumarow und sei 
ne Fahrerkollegen zum Getreide 
sllo ab.

Der Gelreldestrom zum Silo
Fotos; KasTAG 

kampagnc seinen Arbeitsplatz: 
Er steuert nun einen „Kirowez" 
Radschlepper mit zwei Hängern 
und befördert 9 bis 10 Tonnen 
Silagemasse pro Fahrt vom Feld 
zum Lagerungsplatz.

Der Sowchos „Put lljitscha" 
mit seinen neun Abteilungen ist 
der größte Im Rayon Fjodorowka. 
Seine Haupterzeugnisse sind 
selbstverständlich Getreide und 
Milch. Aber der Agrarbetrieb 
liefert außerdem auch eine große 
Menge Fleisch an den Staat, baut 
Kartoffeln, Möhren und Rüben 
an. Es Ist selbstverständlich, daß 
er nicht ohne auswärtige Hilfe 
auskommen kann, weil gegen­
wärtig zugleich die Getreldekub 
turen und auch der Futtermais 
geerntet werden müssen; dann 
kommen die Kartoffeln und die 
Wurzelfrüchte an die Reihe. Des­
halb wurden hierher 60 Fahrer

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

900 000 Tonnen Kohle haben 
seit Jahresbeginn die Abschnitte 
der Grube „60 Jahre Oktober­
revolution" in Karaganda geför­
dert, was die Planaufgabe fast 
um 60 000 Tonnen übertrifft. 
Große Leistungen haben dabei 
die Brigaden um Alexander 
Schneider und Pawel Lichwa er­
zielt.

Zeit der Trockenwinde im Mal 
und begünstigte auch das Heran­
reifen vollgewichtiger Maiskol­
ben. Den größten Erfolg zeitigte 
dieses Verfahren in der Agrar­
firma „40 Jahre Oktober". Die 
Plantagen der Agrarfirma neh­
men über 10 000 Hektar ein; sie 
sind die größten in der Republik. 
Das eigene Forschungsin­
stitut für Maiszucht, geschaffen 
in der Zentralsiedlung dieses 
Agrarbetriebs gemeinsam mit 
der Ostabteilung der Lenln- 

mit Ihren LKWs aus dem Kraft- 
Verkehrsbetrieb Kaptschagal, Ge­
biet Alma-Ata, entsandt.

In der Abteilung Dawydowka 
sind drei KamAS Im Einsatz 
Ich traf alle drei Fahrer — Oleg 
Alexejew, Sergej Gridassow und 
Juri Kallmow — auf dem Mals 
feld an. Die Silomähhäcksler 
füllten gerade die Wagenkasten 
Die Fahrer beförderten die Grün 
mässe zu den Mieten. Der Abtei­
lungsleiter Johann Glaser lobte 
sie für das störungsfreie Arbelts- 
flleßband, das sie auf ihrem Ab­
schnitt absicherten.

Ich wollte wissen, wie man die 
Fahrer in der Sowchosabteilung 
untergebracht hat, und wie sie 
beköstigt werden.

„Alles In Ordnung", antwor­
teten sie kurz.

Es ist erfeullch, wenn die 
Menschen nlpht klagen. Es gab 
aber auch Beanstandungen. 
Übrigens sind diese nicht an den 
Abteilungsleiter und auch nicht 
an die Sowchosleltung adressiert. 
Es geht um ein weiteres Defizit, 
das die männliche Bevölkerung 
überrumpelte — um die Tabakwa­
ren. Der Rayonkonsumgenos­
senschaftsverband verteilte die 
ietzten Zigaretten nicht Kasten 
sondern päckchenweise über die 
Sowchose.

In Dawydowka bc 
abslchtlgt man, einen zweijäh 
rigen Vorrat an Gärfutter anzu 
legen. Dazu kommt noch der 
Rest vom Vorjahr hinzu. Gäbe es 
im kommenden Jahr plötzlich eine 
Mißernte, würden sich die Vieh­
züchter nicht anderswo nach Fut­
ter umzusehen brauchen.

Konstantin ZEISER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanal
Unser Bild (v. 1. n. ,r): Die 

Maiszüchter Viktor Kell, Hein­
rich Klassen und der Schmied 
Michael Fleck, der bei der Mals 
ernte mitmacht.

Foto: Kim Son Hun

Die zweite Schafschur ist im 
Rayon Mojynkum, Gebiet Dsham- 
bul, in vollem Gange. Es sind 
schon 150 000 Schafe geschoren 
worden. Spitzenreiter sind dabei 
die Sowchose „Amangeldy", 
..Aldarllnskl", „Karabugutski". 
Die Arbeitsprozesse laufen stö­
rungsfrei ab.

40 bis 60 Tonnen Getreide 
dreschen täglich die Kombine­
führer A. Delbus, A. Ratke, E. 
Sattelmeler und S. Galizki aus 
dem Kolchos „40 Jahre des Okto­
ber" Im Rayon Kellerowka, Ge­
biet Koktschetaw.

Unionsakademle der Landwirt­
schaftswissenschaften, hilft nun, 
die Leistung Jedes Maisschlages 
zu steigern.

Wie das Staatliche Agrar-In­
dustrie-Komitee der Kasachi­
schen SSR mitteilte, beabsichti­
gen die Agrarbetriebe in den 
Oasen der dürregefährdeten Re­
gion, mindestens 110 000 Ton­
nen Hybridmaissaatgut an den 
Staat zu verkaufen. Das wird so­
wohl für die Deckung des Be­
darfs der Kasachstaner Kolchose 
und Sowchose daran als auch für 
den Verkauf an andere Re­
publiken des Landes ausreichen.

(KasTAG)

Erlaß
des Präsidenten der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 

Über die Reformierung der politischen Organe der Streitkräfte der 
UdSSR, der KGB-Truppen der UdSSR, der Inneren Truppen des

Ministeriums
Im Zusammenhang mit den 

vom dritten, außerordentlichen, 
Kongreß der Volksdeputierten 
der UdSSR vorgenommenen Ver­
änderungen an der UdSSR-Ver 
fassung sowie der Linie auf 
Trennung der staatlichen und 
Parteifunktionen beschließe ich:

1. Eine Umgestaltung der po­
litischen Organe der Streitkräfte 
der UdSSR, der KGB-Truppen 
der UdSSR, der Inneren Truppen 
des Ministeriums des Innern der 
UdSSR und der Eisenbahntrup­
pen vorzunehmen. Vorgesehen 
ist Ihre Verwandlung in entspre­
chende militärpolitische Organe

Den Hoffnungen des Volkes gerecht werden
Gründungsparteitag der Kommunistischen 

Partei der RSFSR
Am 4. September 1990 be 

gann um 10 Uhr vormittags in 
Moskau, im Kremlkongreßpalast, 
die Arbeit der zweiten Etappe 
des Stiftungsparteitags der Kom 
munistischen Partei der RSFSR.

Der Parteitag wurde vom 1. 
Sekretär des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der 
RSFSR I. K. Poloskow eröffnet. 
Die Delegierten nahmen die Mit­
teilung des Vorsitzenden der 

Mandatsprüfungskommission G. M. 
Chodyrew über die Änderungen 
in der Zusammensetzung der 
Parteitagsdelegierten zur Kennt 
nls.

Nach einer anhaltenden Dis­
kussion bestätigten die Delegier­
ten die Geschäfts- sowie die Ta­
gesordnung des Parteitags:

Über das Aktionsprogramm 
der Kommunistischen Partei der 
RSFSR.

Nachwahlen des ZK der Kom­
munistischen Partei der RSFSR.

Bestätigung der Bestimmung 
über die Kontrollkommission der 
Kommunistischen Partei der 
RSFSR.

Wahl des Vorsitzenden der 
Kontrollkommission der Kom­
munistischen Partei der RSFSR.

Wahl der Kontrollkommission 
der Kommunistischen Partei der 
RSFSR.

Bestätigung der Bestimmung 
über das Referendum in der Kom­
munistischen Partei der RSFSR.

Die Vormittagssitzung verlief 
unter dem Vorsitz des Sekretärs 
des ZK der KPdSU J. A. Ma- 
najenkow.

Den Bericht zur ersten Frage 
gab 1. K. Poloskow.

„Die erstrangige Aufgabe der 
russischen Kommunisten besteht 
darin, in der Republik den Bür­
gerfrieden durchzusetzen und die 
politischen, wirtschaftlichen so­
wie sozialen Interessen der ar­
beitenden Menschen zu vertre­
ten." So formulierte I. K. Po­
loskow, Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Erster 
Sekretär des ZK der KP der 
RSFSR, in einer 60mlnütlgen 
Rede vor den Delegierten der 
zweiten Etappe des Gründungs­
parteitages der russischen Kom­
munisten, der am Dienstag eröff 
net wurde, das Hauptziel seiner 
Partei. I. K. Poloskow erklärte, 
daß die Kommunisten Rußlands 
„die Einschätzungen des XXV11I. 
Parteitages der KPdSU teilen".

Die Ursachen der Wirtschafts 
krise im Lande, „die letztendlich 
die Perestroika an den Rand des 
Scheiterns bringt", sieht I. K. 
Poloskow sowohl in den Schwie­
rigkeiten der Übergangsperiode, 
als auch darin, daß die Menschen 
psychologisch nicht auf den 
Übergang des Landes zur Markt­
wirtschaft vorbereitet sind, und 
auch darin, daß „viel geredet, 
aber wenig getan wurde". I. K. 
Poloskow sprach sich für die 
..wirtschaftliche Befreiung des 
Menschen und die wirtschaftliche 
Freiheit der Arbeitskollektive so­
wie für mannigfaltige Eigentums 
formen im Rahmen der sozlalistl 
sehen Wahl" aus und räumte ein, 
„daß es zum Markt keine ver­
nünftige Alternative" gibt. Zu 
gleich forderte er, den „sozialen 
Preis festzulegen, den die Men 
sehen für eine solche Umwand 
lung bezahlen" I K Poloskow

Sowjetisch-japanische Verhandlungen
Die 1 Runde der Verhandlun­

gen zwischen den Außenministern 
der UdSSR und Japans. E. A. 
Schewardnadse und Taro Na 
käyarna, hat in Tokio begonnen.

Das Vormittagstreffen war 
ausschließlich aktuellen Fragen 
der internationalen Situation ge­
widmet. Besondere Beachtung 
wollen die Selten der Erörterung 
der angespannten Situation wld 
men, die als Folge der bewaff 
neten Aggression Iraks gegen 
Kuweit am Persischen Golf ent 
standen Ist. In diesem Zusam 
menhang sollen voraussichtlich 
Meinungen über das für den 9 
September vorgesehene sowje

des Innern und der Eisenbahntruppen
der Staatspolitik auf dem Gebiet 
der Verteidigung und Sicherheit 
der UdSSR, der Erziehung und 
des sozialen Schutzes der Mili­
tärangestellten.

2. Das Ministerium des Innern 
der UdSSR und die politische 
Hauptverwaltung der Sowjetar­
mee und der Seekriegsflotte unter 
Mitwirkung des KGB der 
UdSSR und des Ministeriums des 
Innern der UdSSR haben inner­
halb einer Dreimonatsfrist den 

Präsident der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 
M. GORBATSCHOW

Moskau. Kreml 3. September 1990

bezeichnete die vereinfachende 
Formel „enweder Sozialismus 
oder Markt" einen „schweren 
Irrtum".

Die Kommunistische Partei 
Rußlands unterstützt die Dekla­
ration über die Souveränität der 
RSFSR, unterstrich der Redner:

1. K. Poloskow kritisierte jene 
politischen Kräfte, die „hinter 
allgemeinen Worten über die 
Unterstützung der Perestroika 
aggressive Tendenzen zur Negie­
rung der sozialistischen Ideen" 
offenbaren und zur „Restauration 
der kapitalistischen Ordnung" in 
der UdSSR aufrufen. In diesem 
Zusammenhang forderte er die 
KP Rußlands auf, sich „entschie­
den von der ideologischen und 
organisatorischen Erosion, von 
mangelnder Zuversicht und Ta­
tenlosigkeit zu befreien sowie die 
Fixierung auf innerparteiliche 
Probleme schneller zu überwin­
den und die Anstrengungen auf 
konkrete Taten im Interesse der 
arbeitenden Menschen und der 
Wiedergeburt Rußlands zu kon­
zentrieren".

I. K. Poloskow ging auf die 
Notwendigkeit ein, die Bezie­
hungen der Völker Rußlands in 
moderne staatsrechtliche For­
men zu kleiden und sprach sich 
dafür aus, neben dem Unionsver­
trag analoge Verträge im Rah­
men der Russischen Föderation 
zu haben.

Er rief auf, „Versuchen der 
Diskreditierung der Kommunisti­
schen Partei und der sozialisti­
schen Wahl insgesamt", entge­
genzutreten und sprach sich für 
die möglichst schnelle Schaf­
fung eigener Massenmedien aus.

I. K. Poloskow unterstrich, daß 
die Gründung der Kommunisti­
schen Partei der Russischen Fö­
deration ein „gesetzmäßiges Er­
gebnis der tiefgründigen Verän­
derungen war, die sich im Be­
wußtsein der Parteibasis vollzo­
gen, und nicht ein Ergebnis von 
Direktiven von oben oder von 
„Kombinationen des Apparates". 
Zugleich seien, teilte I. K Po­
loskow, auf die Situation in der 
Partei eingehend, mit, unter den 
Bedingungen des verschärften 
politischen Kampfes, im Juli die­
ses Jahres 90 000 Arbeiter (die 
Parteiorganisation Rußlands ver­
eint etwa 60 Prozent aller Mit­
glieder der KPdSU - TASS- 
Anmerkung) aus der KPdSU 
ausgetreten.

Der Erste Sekretär des ZK der 
KP Rußlands äußerte die Mei­
nung, daß es unzweckmäßig wä­
re, Jetzt die Frage der Ausarbei­

tung eines eigenen Programms und 
Statuts zu stellen. Er erklärte 
das mit der „ungewöhnlichen 
Dynamik der gesellschaftlichen 
Prozesse in der Übergangsetap 
pe". I. K. Poloskow schlug vor, 
sich von der Programmerklärung 
des XXVIII. Parteitages der 
KPdSU und vom neuen Statut 
der KPdSU leiten zu lassen. Zu 
gleich unterstrich er das Bestre­
ben der neuen Partei, über Po 
lltlk, Organisation, Kader, Ver­
lagstätigkeit, Finanzwirtschaft und 
eine Reihe von anderen Fragen 
selbständig zu entscheiden.

1. K. Poloskow sprach sich für 
die Zulassung verschiedener 
ideologischer Plattformen in der 

tisch-amerikanische Gipfeltreffen 
in Helsinki ausgetauscht werden.

Wie aus den diplomatischen 
Quellen verlautet, wurde bei den 
Verhandlungen auf Initiative der 
Erörterung der militärpolitischen 
Probleme des asiatisch-pazifischen 
Raums viel Zelt gewidmet. So 
wollen die Minister ihre Posi­
tionen zu den Problemen einer 
Regelung In Kambodscha unter 
Berücksichtigung der Jüngsten 
Vereinbarungen darlegen. die 
zwischen den fünf ständigen 
Mitgliedern des UN Sicherhells 
rates erzielt worden sind. 
Nicht weniger Aufmerksamkeit 
wollen die Sellen auch der Situa­

Entwurf der Bestimmungen über 
die militärpolitischen Organe 
vorzubereiten und ihn ordnungs 
gemäß zur Erörterung vorzule 
gen.

3. Die praktischen Maßnahmen 
zur Umgestaltung der politischen 
Organe sind im Kontext der 
durchzuführenden Militärreform 
unter Berücksichtigung der von 
den Truppen und der Seekriegs­
flotte zu lösenden Fragen zu ver 
wirklichen.

Partei und für Möglichkeiten aus, 
ihre Positionen frei zu erläu 
tern, darunter auch in den Mas­
senmedien der Partei.

In den Debatten zum Bericht 
ergriffen das Wort: I. P. Wtoru 
schin — Fräser in der Werk 
Zeugmaschinenfabrik der For 
schungs- und Produktionsvereini 
gung „Drewmasch" von Tjumen: 
I. I. Nikulin — 1. Sekretär des 
Gebietskomitees der KPdSU 
Nowgorod. T. A. Saplawnaja — 
Schriftstellerin aus Tomsk: F. 1. 
Suschkow — 1. Sekretär des 
Stadtkomitees der KPdSU Mi­
tschurinsk. Gebiet Tambow: J. A 
Prokofjew — Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
1. Sekretär des Stadtkomitees 
der KPdSU Moskau; W. A 
Schirjajew — Direktor des Kl 
row-Werks, Gebiet Tula; W. A 
Kukarln — 1. Sekretär des Ray 
onkomitees der KPdSU Medwe- 
dewo, ASSR der Mari; I. M. Boi 
towski — Fahrer im Taxipark 
Nr. 4 der Moskauer Produktions­
vereinigung „Mosawtolegtrans"; 
G. N. Fjodorowa — Vorsitzende 
des Kolchos „Krasnoje Snamja", 
Gebiet Pskow; N. M. Schmytko 
— 1. Sekretär des Rayonkomi­
tees der KPdSU Borowsk, Gebiet 
Kaluga; O. R. Lacls — 1. Stell­
vertretender Chefredakteur der 
Zeitschrift „Kommunist", Mos­
kau; G. K. Rebrow — Dozent an 
der Moskauer Staatlichen Lo­
monossow-Universität; N. S. Sto­
ljarow — Oberlehrer an der Mi­
litärakademie der Luftstreitkräf­
te „J. A. Gagarin"; S. I. Wassil­
jewa — Lehrerin in der Mittel­
schule Nr. 27 von Tscheboksary, 
ASSR der Tschuwaschen.

In der Nachmittagssitzung prä­
sidierte I. K. Poloskow.

In den Debatten ergriffen das 
Wort: W. N. Schumilow — 1. 
Sekretär des Lenln-Bezlrkskoml- 
tees der KPdSU von Nowosi­
birsk: W. M. Prilukow — Chef 
der Verwaltung des Komitees für 
Staatssicherheit der Stadt und 
des Gebiets Moskau; A. P. Losch­
karjow — 1. Sekretär des Stadt­
komitees der KPdSU Rusajewka, 
Mordwinische ASSR; W. A. 
Atschalow — Befehlshaber der 
Luftlandetruppen.

Ferner nahmen die Delegier­
ten des Parteitages die Mittei­
lung der Redaktionskommission 
zum Entwurf der Bestimmung 
über die Kontrollkommission der 
Kommunistischen Partei der 
RSFSR entgegen, die A. I. Se­
lesnjow machte.

Darauf nahmen die Debatten 
ihren Fortgang. Auf dem Partei­
tag ergriffen das Wort: A. A. Ro­
maschow — Vorsitzender des 
Sowjets der Volksdeputierten von 
Krasnojarsk-26; A. J. Tschurln — 
Sekretär des Partelkomitees im 
Rohrwerk Slnarskl von Ka­
mensk Uralski, Gebiet Swerd 
lowsk.

Im Abschnitt „Verschiedenes" 
äußerten die Teilnehmer des Par 
teltags eine Reihe kritischer Be 
merkungen und Vorschläge be 
zügllch der Massenmedien, eini 
ger Ministerien und Behörden.

Zum Schluß der Sitzung be­
stätigten die Delegierten die Be­
stimmung über die Kontrollkom­
mission der Kommunistischen 
Partei der RSFSR

(TASS)

tion auf der koreanischen Halbin 
sei im Zusammenhang mit dem 
in Seoul begonnenen 1 Treffen der 
Regierungschefs der beiden ko 
reanlschen Staaten in der 
Nachkriegszeit schenken.

In der zweiten Tageshälfte be­
ginnt die 2. Verhandlungsrunde 
zwischen E A. Schewardnadse 
und Taro Nakayama. bei dem bll 
aterale Beziehungen behandelt 
werden sollen.

Darüber hinaus will der sowje 
tische Außenminister mit Vertre 
tern der politischen Kreise Ja­
pans In Tokio Zusammentreffen.

fTASS)
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DIE NACHBARN
Der Kriegs- und Arbeitsvete 

ran Alexander Usmanow rief dir 
Redaktion an und berichtete, daß 
In seinem Haus In der 8.-März 
Straße von Alma-Ata ein sehr 
guter Mensch mit Namen Philipp 
Popp wohnt Alle Nachbarn ach 
ten Ihn sehr. Sie wissen auch, 
daß das Leben Ihn nicht verwöhn» 
hat

Die alten Männer habe ich 
am Haus angetroffen. Sie saßen 
auf einer Bank und unterhielten 
sich halblaut

„Bedenken Sie es nur , sprach 
Usmanow zu mir, „der Mann hat 
57 Jahre Dienstzeit, seine Alters­
genossen genießen gewisse Ver 
günstlgungen. er aber nicht 
Ich kenne ihn von der letzten 
Arbeitsstätte her. Philipp Popps 
Bild hing stets an der Ehrenta 
fei Er ist bescheiden, sogar 
schüchtern. Ich ging ins Stadtexe­
kutivkomitee und sagte. ,Es ist 
ungerecht, daß der Mann, der na 
hezu 60 Jahre zum Wohl unseres 
Staates gearbeitet hat, nun kei­
nen Dank dafür bekommt.'

Unser Stadtexekutivkomitee 
hatte gerade einen Beschluß 
über Vergünstigungen für die 
Arbeitsarmlsten angenommen 
Jetzt helfe ich Philipp beim Sam 
mein der nötigen Papiere. Möge 
er wenigstens noch auf seine 
alten Tage die staatlichen Ver 
günstlgungen genießen. Mich är­
gert folgendes. Ich bin Kriegsve­
teran und sehe, daß in den Son 
derbedlenungsgeschäften nicht 
nur wir Frontsoldaten einkaufen 
Philipp- hat es aber verdient! 
Das weiß ich genau "

„Erzählen Sie etwas über 
sich", bat ich Popp. „Was gibl’s 
da viel zu erzählen", sagte er 
wehmütig lächelnd. „Hier, Im Ar 
beltsbuch. steht ja alles geschrie 
ben."

Er holte aus der Tasche ein 
ziemlich mitgenommenes Büch­
lein hervor und reichte es mir.

Ich las: ..Dienstalter vor Ein­
lieferung in das Besserungsla­
gersystem des Innenministeriums 
der UdSSR — 12 Jahre"

„Was hat das mit Lagern zu 
tun?" fragte ich. „Haben Sie ein­
sitzen müssen?"

„Nein, aber so hat man's eben 
eingetragen. Lesen Sie nur 
weiter."

„Seit Februar 1942 bis De 
zember 1952 — als Traktorist 
im Bereich des Innenministeri­

Diese Publikation, die ein Jahrzehnt (1942 — 
1952) umfaßt, zeigt nicht nur ein persönliches 
Menschenschicksal; es Ist vielmehr der typische 
Leidensweg meines Volkes. Ich versuche hier das 
Milieu Im System des NKWD, in Untersuchungs­
und Gerichtsorganen, im Karlag, das in Jenen 
unseligen Jahren wütete, zu zeigen. Es gibt kein 
Volk unserer multinationalen Heimat, das nicht 
durch die Kreise dieser Hölle gegangen wäre...

Gewiß, das persönlich Durchlebte gibt kei­
ne erschöpfende Vorstellung von der verbreche­
rischen Tätigkeit der NKWD-Organe und von den 
Greueltaten, die sich in ihren Folterkammern 
vollzogen. Die Rede ist eben nur vom dornigen 
Weg eines einzelnen Häftlings mit der Karlags- 
nummer 365 717. Was hier beschrieben wird, ist 
unbestreitbar dokumentierte Wahrheit.

I

ich wurde 1918 an der Wolga 
geboren, dort, wo nach dem von 
Lenin unterzeichneten Dekret im 
selben Jahr die Autonomie der 
Wolgadeutschen entstand, die 
dann im August 1941 zertrüm 
mert wurde. Damals war ich fest 
davon überzeugt, daß ich nie vor 
Gericht kommen kann Das soll 
ten mir meine Erziehung, sowie 
meine soziale Herkunft, auf die 
hinzuweisen damals Mode war 
garantieren.

Mein Vater war gesellschaft­
lich stets aktiv, er hegte große 
Hoffnungen auf die Sowjetmacht- 
1926 trat er der Partei bei. or­
ganisierte aus Armbauern eine 
Genossenschaft für gemeinsame 
Bodenbearbeitung, half aktiv bei 
der Kollektivierung mit, die in 
ihm später eine gewisse Ent­
täuschung hervorrief. Außer Ar­
mut. Krieg und Hunger sah er 
wenig im Japanischen Krieg 
machte er in der Mandschurei 
drei Schlachten mit, im Ersten 
Weltkrieg war er an der Türki­
schen Front in Transkaukasien, 
1921 starben seine neun Kinder 
vor Hunger und Krankheiten und 
zuletzt auch noch seine Frau, also 
meine Geschwister und meine 
Mutter. Am Leben blieben die 
älteste Schwester und Ich. der 
Jüngste 1931 — 33 machten wir 
noch ein schrecklicheres Hunger 
Jahr durch. Er starb 1939 im fe­
sten Glauben, daß seinem Sohn 
ein besseres Los beschieden sei 
Ich hatte damals schon das 
Marxstädter Pädagogische Tech 
nikum beendet (1936) und ar 
beitete das vierte Jahr als Lehrer 
In Unterwalden

Bald nach Kriegsbeginn, am 
27 Juni 1941, absolvierte ich in 
Engels die historische Fakultät 
des Pädagogischen Instituts. Nach 
meiner Rückkehr begannen heiße 
Erntetage An eine solche Ernte 
kann ich mich bis heute noch er­
innern. Die Kantonabteilung 
Volksbildung hatte eine Brigade 
aus Jungen Lehrern gebildet, mit 
der ich als ihr Leiter etwa 25 
Kilometer weit aufs Feld fahren 
mußte Ich lehrte sie Garben bin­
den. Die Arbeit ging von früh bis 
spät.

Am 28. August brachte man 
uns die „Nachrichten" mit dem 
Stallnschen Erlaß über die Aus­
siedlung aller Deutschen der Re 
publik nach Sibirien und Ka­
sachstan Das Gepäck wurde 
schnell zurechtgemacht Auf ei­
nem großen Lastkahn brachte 
man uns nach Saratow, von wo 
wir mit der Eisenbahn unter Be 
wachung nach dem Osten 
transportiert wurden. Alles ging 
in der Elle. an Anhaltestellen 
blieben wir nicht länger als fünf

ums im Gebiet Swerdlowsk tä­
tig"

Wiederum staune Ich. „Was 
heißt ’im Bereich des Innenmini­
steriums’9"

„Weiter nichts als Arbeitsar­
mee". meint lächelnd Philipp 
Popp. „Wir fällten täglich bis 
16 Stunden lang Holz." 1

Welter sind im Arbeitsbuch die 
Arbeitsstellen und Förderungs­
maßnahmen — Ehrenurku n d e n 
und Auszeichnungen angege­
ben.

„Wenn Sie für die Zeitung 
schreiben, so betonen Sie bitte, 
daß Philipp außerordentlich fiel

und

SMä
Minuten, man konnte sich nicht 
Immer das Wasser holen.

Auf der gerade erst fertlgge 
bauten Bahnstrecke Kartaly — 
Akmolinsk kamen wir nach At- 
bassar. Hier wurden alle zu Je 
zwei bis drei Familien in die um­
liegenden Siedlungen verbracht. 
Meine Familie, bestehend aus 
vier Personen — Frau, Sohn. 
Schwiegermutter und ich — fuhr 
man nach Doroglnka im Molotow 
Rayon. Ringsum, soweit das Au­
ge reichte, war nur Steppe mit 
hohem, im Winde wogendem Fe 
dergras. Im Vergleich zu unse­
ren großen akkuraten Dörfern an 
der Wolga machte Doroglnka auf 
mich den Eindruck eines vernach 
lässlgten und verfallenen Lelbel 
genendörfchens Irgendwo In Mit 
telrußland aus der Zelt Iwans des 
Schrecklichen

Diese Siedlung hatte alles in 
allem zwei Straßen mit Lehm 
häusern oder aus Felssteinen ge 
baute Erdhütten, eine Vierklas 
senschule, eine Windmühle, doch 
keine Kirche Die Ernte war im 
Gange Alte Greise. Halbwüchsi­
ge und Frauen arbeiteten auf 
dem Felde. Man gab mir eine 
Lobogrejka, zwei paar Ochsen 
und zwei Kinder, um das Ge 
spann der Reihe nach zu treiben. 
So mähten wir, bis die Schnee­
stürme es unmöglich machten. 
Im Winter fuhren wir mit Och­
sen Getreide nach Atbassar oder 
Koktschetaw - tagtäglich, bei 
Frost und Schneestürmen. Ich 
durfte da nicht klagen: Mit mir 
arbeiteten Ja auch schlecht ge­
kleidete Kinder von 12 bis 15 
Jahren. Zudem sagte man, daß 
dieses Getreide für das umzingel 
te Leningrad bestimmt sei.

Indessen brachte es unsere Wir­
tin fertig, meine Familie Mitte 
des Winters in ein verlassenes 
Lehmhäuschen zu stecken. wo 
von den Wänden, das Wasser lief 
und durch die Tür kalter Wind 
pfiff. Meine Schwiegermutter 
war durch und durch erkältet 
und starb bald danach. Am 1. 
Mal 1942 kam meine Tochter zur 

ßig und gewissenhaft ist. Kurzum, 
er hat ein würdiges Leben hinter 
sich...", sagte Usmanow.

Den beiden alten Leuten zuhö­
rend. überkam mich ein warmes 
Gefühl: Wie schön und mensch­
lich ist es doch, wenn die Näch­
sten, Nachbarn uhd Freunde für 
einen uneigennützig und mit of­
fenem Herzen sorgen! Denn so 
etwas kommt bei uns heutzutage 
nicht eben oft vor.

Alexander DORSCH.
Foto: Juri Weidmann, 

Korrespondenten 
der „Freundschaft"

Aus bekannten Kreisen hört man häufig Stim­
men „Es reicht schon, zu diesem Thema zu 
schreiben!" Das sind ambitiöse Stimmen derje­
nigen. die es organisch gewohnt sind, über die 
Schicksale einer unteren Kaste zu entscheiden 
und sich von der Jahrzehnte lang geschwunge­
nen Peitsche nicht verabschieden wollen. Die 
Zeit grundsätzlicher Auseinandersetzungen ist 
noch weit nicht zu Ende; umsomehr, wenn ein 
ganzes, verstoßenes Volk das Wort ergreift. 
Denn sonst ist es Ja auch undenkbar, für unsere 
Söhne, Enkel und Urenkel ein glückliches Mor­
gen aufzubauen. Muß doch einmal im Leben je­
dem das Recht gegeben sein, die Wahrheit ohne 
Angst zu sagen! Was war. darf sich nie mehr 
wiederholen!

Welt. Ihre erste Wiege war ein 
Schnapskasten aus dem Laden

Erst Im Frühling wurde das 
vorjährige Getreide gedroschen. 
Über Winter hatten sich auf der 
Tenne schon Feldmäuse elnge 
stellt. Sogar das Rindvieh un 
serer Kolchosbauern wurden da 
mals zum Ackern „mobilisiert" 
Das war sowohl für die Men 
sehen als auch für die Tiere eine 
Höllenqual Dazu säten wir mit 
der Hand Also, eine Wirtschaft 
wie Im grauen Mittelalter!

Mit den ersten Frösten muß 
te ich wieder beim Transport 
arbeiten Anfang Dezember 
kehrte ich mit meinen Ochsen 
aus Koktschetaw nach Dorogln 
ka zurück Unterwegs kaufte ich 
bei einem Förster einige Balken 
Holz zu Brand Das war meine 
letzte Fahrt Frühmorgens, bei 
Tagesanbruch wurde das Tor un 
seres Hofes aufgerissen Durch 
Fenster sah ich, wie meine Bal 
ken aufgeladen und fortgefahren 
wurden. Bald darauf kam ein von 
Kopf bis Fuß sorgfältig und 
warm gekleideter Bevollmächtig 
ter des NKWD: neue Pelzmütze, 
frisch gegerbter weißer Schafs 
pelz, wollenes Halstuch. neue 
Filzstiefel. Ja. Kleider machen 
Leiter! Belm ersten Anblick ei­
nes solchen Herrn verfällt ein 
armer Kolchosnlk vor Angst Ins 
Stottern

Zusammen mit einem Mlllzlo 
när, ohne Sachverständige und 
Genehmigung des Staatsanwalts 
nahm er eine Haussuchung vor, 
durchwühlte alles und beschlag­
nahmte die sechs Bände „Kleines 
Meyers-Lexikon", zwei auf dlk- 
kes Zeichenpapier von mir ge 
malten Porträts meiner Frau und 
Ihrer Schwester und den golde­
nen Trauring meiner verstürbe 
nen Schwiegermutter Klare Be 
weise meiner ..verbrecherischen 
konterrevolutionären Tätigkeit"

Auf meine Fragen, was das al­
les bedeute, wurde mir schroff er 
widert alles werde Im Rayon

Pressezentrum der „Wiedergeburt" informiert

Wissenschaftler 
beunruhigt

Große Dille und Unterstüt­
zung leistet der Bewegung der 
Sowjetdeutschen zur Wiederher­
stellung Ihrer Autonomie das 
Zentrum für deutsche Oeschichts 
Forschung beim Institut für allge­
meine Geschichte der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
Die darin gebildete Sektion für 
Probleme der Sowjetdeutschen 
arbeitet gemeinsam mit der Ge­
sellschaft ,, Wiedergeburt" an 
der wissenschaftlichen Begrün 
düng des Rechts der Sowjetdeut­
schen auf ihre Staatlichkeit und 
suchen nach Wegen ihrer Wieder 
herstellung. Einen großen Bei 
trag zu dieser Arbeit leistet A. O 
Tschubarjan — Doktor der Ge­
schichte, Professor und Direktor 
des Instituts für allgemeine Ge­
schichte der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR, J. S. 
Drabkln - Doktor der Geschich­
te, Professor und Vorsitzender des 
Zentrums für deutsche Geschlchts 
forschung; J. I. Drushinina — 
korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR und Vorsitzende der Sek­
tion für Probleme der Sowjet­
deutschen,

Anfang August fand die fälli­
ge Arbeitssitzung dieser Sektion 
statt. Zur Sitzung wurde Alexan­
der Kltschichln, Mitarbeiter ei­
ner Verwaltung im Komitee für 
Staatssicherheit der UdSSR, Ver­
fasser der Artikel ,.Anatomie des 
Chauvinismus" und „Operation 
.Assoziation'", die großes Auf­
sehen erregten, eingeladen. An 
der Arbeit der Sitzung beteiligte 
sich die Rechtsberaterin der 
Unionsgesellschaft „Wiederge­
burt" Swetlana Hllz.

Auf der Sitzung kam es zu ei­
ner eingehenden Aussprache über 
die Geschichte und Gegenwart 
der Sowjetdeutschen. Besorg­
nis wurde im Zusammenhang mit 
der Verzögerung der Lösung der 
Probleme des 2 Millionen star­

Politische
Auf dem Komsomolkongreß ei­

nen Vortrag halten, in der Rolle 
des USA-Präsidenten agieren, 
raten, wer der größte Reformer 
Rußlands war. zweifache Hel­
den der Sowjetunion aus Kasach­
stan nennen — diese Aufgaben 
mußten die Teilnehmer der Ray 
onolymplade des politischen Wls 
sens unter den Ober- und Be 
rufsschülern lösen, die in Wolo- 

zentrum Balkaschino aufgeklärt. 
Ich solle mich nur gut anklei­
den. Ich verabschiedete mich von 
meiner Frau und den schlafenden 
Kindern. Jemeljantschenko — so 
hieß der Bevollmächtigte. gab 
mir einen Wink, worauf ich mich 
neben ihm Im Schlitten einrichte­
te. Er trieb dqs Pferd an, und — 
Doroglnka verschwand im stillen 
Schneefall.

Das Pferd trottelt langsam und 
leicht auf dem ihm gut bekannten 
Weg nach Balkaschino hin. Meine 
Frau Frieda blieb mit unseren 
beiden Kindern im Lehmhäus­
chen zurück, ohne Brot für mor­

gen. ohne Brand auf den Winter, 
von allen als Frau eines „Volks­
feindes" gehaßt. Wieviel kann so 
eine junge Frau durchmachen? 
1937 war ihr Vater eingesteckt 
worden, er verscholl auf immer. 
Da starb unlängst ihre Mutter. 
Jetzt war ich arrestlert. Wann 
wird es ein Ende nehmen?

In Balkaschino wurde ich in 
der Rayonabteilung des NKWD 
in eine Untersuchungshaftzelle 
(KPS) gesteckt. Das war am 5. 
Dezember 1942, am sechsten Jah­
restag der berüchtigten Sta 
llnschen Verfassung! Die Unter­
suchungshaftzelle war vollge- 
Efropft von Menschen, Wanzen, 

äusen und Küchenschaben. Alle 
Häftlinge hatten Platz auf nur 
einer aus ungehobelten Brettern 
Pritsche. In einer Ecke 
stand ein Wasserbehälter, in der 
anderen, neben der Tür, die so 
genannte „Parascha" (der Kü 
bei)

Es schien, als ginge das Leben 
langsamer.. Schon ohnehin ent­
wertet, verwandelte es sich in el 
nen tierischen, doch weit nicht 
gleichen Kampf um die Erhal­
tung seiner armseligen Existenz. 
Jeder hoffte in der Tiefe seiner 
quälenden Überlegungen, daß mit 
ihm ein Fehler geschehen sei und 
die Gerechtigkeit noch alles klä­
ren würde. Das du brutal und 
rücksichtslos auf ein mächtiges 
Immerfort laufendes Band ge­
worfen warst, konnte ein Neu­
ling dieser Anstalt noch nicht 
begreifen. Die „Universität" die­
ser Unterwelt brachte aber einem 
dieses Wissen tüchtig bei. Mit 
der Zelt schwanden alle Zwei­
fel. Langsam, aber sicher brachen 
ganze Weltanschauungen zusam­
men. Schade, daß sich bei mir 
der Erkenntnisprozeß auf Jahre 
hinauszog

Meine Generation bekam eine 
besondere Erziehung Beim Hun­
gertod wie auch In den Jahren 
1932 33 wurde Stalin keinerlei 
Schuld zugedacht In meinen 

ken Sowjetvolkes und den Versu­
chen geäußert, es ins I^abyrlnth 
der Meinungsverschiedenheiten 
von der Art der „Kaliningrader 
Variante", der „Assoziation" usw 
zu zerren. Eine besondere Bëun 
ruhlgung rief die Mitteilung 
hervor, daß monatlich über 12 000 
Sowjetbürger deutscher Nationali­
tät, die der Assimilation entgehen 
wollen, das Land verlassen

Die Teilnehmer der Sitzung 
nahmen mit Genugtuung die Mit 
tellung über die Vorbereitung 
der Herausgabe eines Informa­
tionsbulletins entgegen, in dem 
systematisch die Materialien über 
die Probleme der Sowjetdeut­
schen verallgemeinert werden sol­
len. Es wird geplant, die erste 
Nummer schon bis Ende von 
1990 herauszubringen. Außer 
dem Bulletins bereitet das Zent 
rum eine Broschüre zur Veröf­
fentlichung vor, die Beiträge der 
führenden Fachleute der Sektion 
für Probleme der Sowjctdeul 
sehen ent hallen wird

Wer braucht den 
„Beweis“?

Von den Vertretern der Unlons- 
gesellschaft der Sowjetdeut­
schen „Wiedergeburt" werden 
auf verschiedenen Ebenen stän­
dig wissenschaftliche Begründun­
gen und Beweise für den Wunsch 
der Sowjetdeutschen, ihre Staat­
lichkeit wiederherzustellen, ge­
fordert. Um es gleich zu sagen: 
Das Ist Ja eine Absurdität, etwas 
beweisen zu müssen, was uns 
schon 1917 garantiert worden Ist, 
d.h. das Selbstbestimmungsrecht 
einer Nation. Es ist auch empö­
rend, daß man 1941 ein ganzes 
Volk mit Berufung auf mlsterlöse 
„sichere Angaben" beschuldigen 
konnte, für die Wiederherstellung 
der Gerechtigkeit gegenüber die­
sem Volk sind Jetzt aber partout 
wissenschaftliche Beweise nö­
tig! Außerdem drängt sich die 
Frage auf: Wozu wurden dann 
Dutzende Gesetzgebungsakte ver­

Schulung
darskoje durchgeführt wurde.

Gute Kenntnisse zeigten die 
Schüler aus Syrymbet, Rudny, 
Zellnny, Airtau, Kammeny Brod, 
aus der Mittelschule Nr. 1 Wolo- 
darskoje. Die Mannschaft der 11. 
Berufsschule aus Wolodarskoje 
wird als die beste anerkannt.

Jewgeni KUCHTA
Gebiet Koktschetaw

Studienjahren malte ich mit be­
sonderer Vorliebe Dutzende Por­
träts von Stalin bis zu kolossa­
len Darstellungen auf Festtrans­
parenten. Wieviel Zelt ver­
schwendete ich damals unnütz, 
um das narbige Gesicht mit dem 
Schnauzbart zu verschönern'

11.

Mit der Untersuchung eilte man 
nicht. Scheinbar war die von 
oben angeordnete übliche Jagd 
auf Menschen noch nicht zu Ende 
gegangen. Erst nach einer Woche 
führte man mich zum Verhör ins 
Büro des Chefs der Rayonab­
teilung des NKWD Popow. Er 
und der Untersuchungsrichter Je­
meljantschenko waren von dersel­
ben Sorte: dick ausgemästete Fle­
gel, ohne jegliche Kennzeichnen 
von Intellekt. Schon auf den er­
sten Blick machte Popow auf 
mich einen schweren Eindruck: 
er trug unverblümt seine nie­
derdrückende Überlegenheit über 
meine Nichtigkeit zur Schau, den 
Vorzug seines schweren Körpers 
mit dem dicken Hintern und dem 
fetten Bauch im weichen Sessel 
über meine Haut und Knochen 
auf einem schon krächzenden ab­
gerutschten alten Hocker. Die­
ser Schemel gehörte offensicht­
lich nicht zu seinem Büro; er 
wurde extra für „Gäste" in ge­
wisser Entfernung von seinem 
Schreibtisch hingestellt.

Popow war ein kerngesunder 
Mann von etwa 40 Jahren. „Uns 
ist bekannt", begann er, ohne 
besonderes Federlesen, „daß du 
antisowjetische Agitation unter 
den Deutschen betreibst."

Er hob den Kopf, so daß sich 
im Genick ein dickes Fettpolster 
aus dem Kragen drückte.

„Wieso? Ich arbeite Ja nur mit 
Ukrainern, Russen und Polen", 
sagte ich. „Und das sind meist 
Kinder. Wer von Ihnen kann das 
bezeugen?"

„Erstens", er hob seinen Zei­
gefinger. „mußt du, wenn ich 
spreche, dein Maul halten. Zwei­
tens braucht hier nichts bewie­
sen zu werden: Ihr Deutschen 
seid alle Faschisten, sonst hätte 
man euch nicht ausgesiedelt. Er­
zähle lieber alles selberl"

Es schien, als spreche er mit 
dem Fenster oder sogar mit der 
Straße: In jedem mich nur strei­
fenden Blick seiner verdächtig 
glänzenden Augen war Mißtrauen 
und Haß. In diesem schreckli­
chen Ton ging das ganze Verhör.

Wie sich ein Ertrinkender mit 
allen Kräften an einem Stroh­
halm zu retten sucht, wollte ich 
ihm meine 23 Jahre im wahren 
Lichte zeigen: erzählte von mei­
ner sozialen Herkunft, vom Kom­
somol, von meinem Vater, der 13 
Jahre Parteimitglied war, von 
meiner Lehrerarbeit, als ob sich 
wirklich Jemand dafür interes­
sierte.

Im gleichen frechen Ton wur­
de am nächsten Tag ein weiteres v 
Verhör durchgeführt. Um seine 
Warnungen überzeugender zu 
machen, versetzte Popow mir ei­
nen heftigen Stoß in die Seite. 
Dann übergab er mich in Jemel- 
Jantschenkos Hände, überzeugt, 
daß Ich letzt „bereit" sei, anti­
sowjetische Agitation zuzugeben.

Seitdem Ich Jene Schmerzen In 
der Seite fühlte, haßte ich In- 
nigst all diese Stiefel und Uni­
formen

Adolf PFEIFER

(Fortsetzung folgt) 

abschiedet, darunter auch die 
Jüngste Deklaration des Obersten 
Sowjets der UdSSR „Ober die 
Erklärung der Repressalien ge­
gen die gewaltsam umgesiedelten 
Völker für ungesetzlich und ver­
brecherisch und über die Gewähr 
lelstung ihrer Rechte"? Was 
glbt's da noch zu beweisen?

Zugleich Ist die Unionsgesell­
schaft der Sowjetdeutschen „Wie­
dergeburt" bereit und in der La 
ge, eine beliebige wissenschaftli­
che Arbeit zu leisten, wenn die­
se nur von Nutzen wäre. Aller 
dlngs ist es heute nicht leicht, 
eine solche Arbeit durchzufüh­
ren, ohne schon fast 50 Jahre 
lang eine eigene Republik zu 
haben, also ohne entsprechende 
wissenschaftliche Forschungslnstl 
tute. An den morgigen Tag den­
kend, muß man wohl schon Jetzt 
die Lücken beim Wissenschaft 
liehen Studium aller Lebenssei 
ten unseres Volkes auszufüllen 
suchen. Das ist auch mit ein Ele­
ment der Tätigkeit zur Wieder­
herstellung der Gleichberechtl- 
Sung der Deutschen In der 

dSSR
Im August dieses Jahres un­

ternahm die Unionsgesellschaft 
der Sowjetdeutschen „Wie­
dergeburt" gemeinsam m 1 t 
dem Staatlichen Korn 11 e e 
der UdSSR für Arbeit und so­
ziale Fragen die erste wissen 
schaftliche Befragung der So­
wjetdeutschen. Diese Arbeit wird 
vom Kandidaten der Geschichts­
wissenschaften Emil Pein ange­
leitet. Die Umfrage erfolgt nach 
der Methode, die vom Zentrum 
für unabhängige Expertise beim 
sowjetisch-amerikanischen Fonds 
„Kulturinitiative" ausgearbeitet 
wurde. Der Fragenbogen enthält 
über 40 Fragen, die darauf zie 
len, die Lebensbedingungen, den 
Qualitativ- und Quantitativbe­
stand einer deutschen Familie, ihr 
Verhältnis zur Religion, Ihre Ein­
stellung zu den verschiedenen Va­
rianten der Wiederherstellung 
der Autonomie und anderes mehr 
festzustellen.

Es sei betont, daß die Befra­

Züge rasen vorbei...
Diese namenlose Ausweichstelle 

im Gebiet Ksyl-Orda mit einem Dut­
zend baufälliger Häuschen, halb 
von Sand und Salz des dahinsie­
chenden Meeres verweht, liegt nur 
ein oder zwei Kilometer von dem 
heute in der ganzen Welt bekannten 
Aralsee entfernt. Bis zum Rayon­
zentrum — der Stadt Aralsk — sind 
es noch 10 oder 15 Kilometer. In 
dieser von Gott und Menschen ver­
gessenen Zwischenstafion hausen 
zu beiden Seiten eines hohen Dam 
mes einige Familien. Nach kasachi­
scher Tradition kinderreich, haben 
sie sich in ihr untröstliches Los 
schon dreingeschickf. Kinder kommen 
zur Welf, wachsen auf, heiraten, wid­
men sich der Eisenbahn, sterben, 
kommen wieder zur Welf...

Es rasen Züge — der Stolz des 
Ministeriums für Verkehrswesen — 
vorbei an Elend, Hoffnungen und 
Schande. Sie halfen hier lauf Fahr­
plan nicht...

Unsere Bilder: Die Familie Dariba- 
jew empfängt und verabschiedet die 
Züge nun schon über 20 Jahre.

Vorbeieilende Züge.
Die Lebensquelle.

Fotos: TASS

Eine Schule
in diesem Jahr wurde am 

Lehrstuhl für Wirtschaftwissen­
schaft des Pawlodarer Industrie- 
Instituts die Abteilung „Ökono­
mie und Leitung des Maschinen­
baus" gegründet. Das ist die er 
ste Abteilung solcher Art In Ka 
sachstan. Schon Jetzt bekam das 
Industrieinstitut aus mehreren Be­
trieben nicht nur des Gebiets Pa 
wlodar, sondern auch der Nach 
bargebiete. Aufträge, für sie’ 
Fachleute auszubilden.

„Künftige Manager studieren 
in Pawlodar Theorie und Praxis 
der Wirtschaftsleitung, wirt 
schaftliche und soziale Psycholo- 

gung nicht alle zwei Millionen 
Sowjetdeutschen, sondern nur el 
nen gewissen Teil von ihnen um 
faßt, der kompakt In den Ge 
bieten Wolgograd, Zellnograd. 
Taschkent, Nowosibirsk. Sapo- 
roshje. Dnepropetrowsk, Sara 
tow, Karaganda. Orenburg. 
Swerdlowsk, Frunse, Kustanal 
Tschimkent, Alma-Ata und In 
der Altairegion wohnt. Diese For 
schung wird von der Unionsge 
Seilschaft der Sowjetdeutschen 
„Wiedergeburt" finanziert.

Die Ergebnisse der Befragung 
sollen in kurzer Zelt verallgemel 
nert und weiten Kreisen der öf 
fentllchkeit vorgelegt werden. 
Man ist der Meinung, daß dies 
zur Lösung der Probleme der* 
Sowjetdeutschen beitragen wird

Der
Auswandererstrom 

wird breiter
Karaganda. Heinrich Arnhold, 

der Vorsitzende der Gebietsorga­
nisation der Gesellschaft der So­
wjetdeutschen ‘ „Wiedergeburt" 
äußerte seine tiefe, Besorgnis 
über die Situation Im Gebiet. Da 
die Menschen alle Hoffnung auf 
die positive Lös u n g der 
Probleme der Deutschen In 
der UdSSR verloren haben, wan 
dem sie in die BRD aus. Wäh 
rend das früher nur einzelne Men 
sehen oder Familien taten, bean­
tragen jetzt ganze Kollektive die 
Instanzen um die Ausrelsegeneh 
migung. Einige Siedlungen exi­
stieren praktisch schon nicht 
mehr, dort bleiben nur einzelne 
Familien.

Ähnliche sorgenvolle Nachrich 
ten kommen auch aus dem Altai, 
wo Mitglieder der besten Kol­
chose der Region das Ausreise 
fieber erfaßt hat. Die allgemei 
ne Meinung der Dorfleute ist, wie 
folgt: Sie sind bereit, die Kol 
chosfonds, die Felder, das In­
ventar dazulassen und eine kom­
pakte Ansiedlung in der BRD zu 
beantragen.

Josef ZIMMERMANN
Moskau

für Manager 
gie, Finanzwesen. Leitung der 
Planung und Investierung. Mar 
ketlng", sagte Professor W. Wo 
ronin, Leiter des Lehrstuhls für 
Wirtschaftswissenschaft.

Somit hat die Welle der neuen 
wirtschaftlichen Denkweise auch 
die Stadt am Irtysch erreicht. 
Auch in Pawlodar hat man be 
griffen, daß der Erfolg Jedes Be 
trlebs vollständig von der Per 
sönlichkeit des Leiters, von sei 
nem Professionalismus, seiner 

. Kompetenz und seinen Fachkennt 
nlssen abhängt.

Theodor SCHÄNDER
Pawlodar
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Die neuen Länder 
nehmen Gestalt an

Wiener Verhandlungen:
Hoffnung und Besorgnis

In gut fünf Wochen ist es so­
weit:, Am 14. Oktober wird mit 
der Wahl der Länderparlamente 
der entscheidende Schritt zum 
Wiedererstehen der Länder Bran­
denburg, Mecklenburg-Vorpom­
mern, Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und Thüringen getan. Spätestens 
am 14. Tage nach den Wahlen 
muß der Landtag — ihm fällt zu­
gleich die Aufgabe eine verfas­
sungsgebende Landesversamm­
lung zu — zusammentreten. Bis 
zum 20. Tage danach hat er eine 
Landesregierung zu bilden. Doch 
wird man kaum diese Spielräume 
verstreichen lassen können. Denn 
Elle tut not: Bereits am 3. Okto­
ber, dem Tag der deutschen Ver­
einigung, wird die Zentralregie­
rung der DDR aufgehört haben zu 
existieren. die Bundesrepublik 
Deutschland — so legt es der Ei­
nigungsvertrag fest — bereits 
um fünf auf 16 Länder erweitert 
worden sein.

In den künftigen Ländern wird 
somit mit Hochdruck daran ge­
arbeitet, dieses vorprogrammierte 
Interregnum mit entsprechenden 
Vorbereitungsarbeiten für die 
künftige Länderverwaltung auszu­
füllen. Den schon seit einiger 
Zelt in den alten Bezirken täti­
gen Regierungsbevollmächtigten 
stehen vielerorts bundesdeutsche 
Berater zur Seite. eine 
Reihe von Bundesländern 
hat regelrechte Patenschaften für 
die sich etablierenden Neu-Län- 
der übernommen. Auch von ..Flä­
chendeckenden“ Städtepartner­
schaften ist die Rede. um die 
Kommunen so schnell wie mög­
lich selbstverwaltungsfähig zu ma­
chen. Einige Bundesländer-Be- 
auftragte sehen sogar ihren Ehr­
geiz darin, den neugewählten Mi­
nisterpräsidenten eine fertige Na­
mensliste der künftigen Staatsse­
kretäre und Abteilungsleiter vor­
legen zu können. Auch die Ge­
bäude, in denen die Behörden un 
tergebracht werden sollen, stehen 
vielerorts schon fest.

„Eine Beamtenschar. annä­
hernd so groß wie ein ordentli­
ches Bonner Ministerium, ist von 
Kiel nach Rostock, von Stutt­
gart nach Dresden, von Düssel­
dorf nach Potsdam abgewandert“, 
hieß es jüngst in der Hamburger 
„Zeit“. „Schleswig-Holstein hilft 
gemeinsam mit Düsseldorf seit Ja­
nuar in einem Regionalausschuß 
Mecklenburg-Vorpommern. Dort 
haben sie sich auf eine Struk 
tur der künftigen Landesregie­
rung, auf neue Oberbehörden, ja 
auch auf eine eigene Verfassung 
verständigt. Der neue Regierungs­
chef kann das, wenn er will, 
übernehmen und im Landtag vor­
legen.“ Für die Struktur der 
künftigen Landesregierun gen 
stünden vorläufig die Paten Mo­
dell. Es würde also nicht wun­
dern, wenn 'das künftige Sachsen 
bei einem CDU-Sieg „ein bißchen 
so aussähe wie das Musterländ­
le Lothar Späths".

Bel aller Vor und Kleinarbeit 
wird aber am 14. Oktober der

Religionsunterricht
wieder eingeführt

Kaum ein anderes Thema ist 
in den zu Ende gehenden polni­
schen Sommerferien so heiß dis­
kutiert worden, wie der Beschluß 
zur sofortigen Wiedereinführung 
des Religionsunterrichtes. Das 
Bildungsministerium hatte auf 
Drängen der katholischen Kir­
che Anfang August bekanntgege­
ben, dieses Fach ab September 
an allen Schultypen sowie in den 
Vorschulen wieder zu lehren.

Der von Regierung und ökume­
nischem Rat gemeinsam gefaßte 
Beschluß führte in einem Land, 
in dem 80 Prozent der Bevölke­
rung religiös gebunden sind, so­
fort zu heftigen Diskussionen. 
Während der Primas der allmäch­
tigen katholischen Kirche, Kar­
dinal Jozef Glemp, die Elnfüh-

Streik beendet
Mii einem Großeinsatz und 

Massenverhaftungen hat die Poll 
zei einen Lohnstrelk von schwar­
zen Arbeitern bei der südafrika­
nischen Tochter des westdeut­
schen Autoproduzenten Mercedes- 
Benz beendet. Den etwa 400 
Teilnehmern des als „wild" be­
zeichneten Streiks, von denen 
150 abgeführt wurden, droht die 
Entlassung, wie Unternehmens­
sprecherin Wendy Hoffman DPA 
zufolge bestätigte.

Die Streikenden hatten das 
Werksgelände In East London am 
Indischen Ozean 17 Tage lang 
besetzt und den 3 500-Mann-Be- 
trieb lahmgelegt, obwohl ein Ge­
richt den Ausstand unmittelbar 
nach Beginn für Illegal erklärt 
hatte. Nach Angaben von Merce­
des-Benz of Soüth Afrlca führte 
der Produktionsausfall zu Ver­
lusten von 160 Millionen Rand 
(knapp 100 Millionen Mark).

Die 260 Polizisten waren, wie 
DPA weiter berichtete, von Fir­
menchef Christoph Köppke ange­
fordert worden. Die Streikenden 
hatten sich gegen die Metallar­
beitergewerkschaft Numsa ge­
stellt, die sich mit Mercedes ge­
einigt hatte, Lohnverhandlungen 
über eine nationale Schiedsstelle 
der südafrikanischen Automobil- 
Industrie zu führen. Die Streiken­
den verlangten demgegenüber di­
rekte Verhandlungen mit Merce­
des, da das Unternehmen nach Ih­
rer Meinung höhere Löhne zahlen 
kann als die Konkurrenz.

Wähler das letzte Wort bei der 
Benennung des künftigen Landes- 
Ministerpräsidenten haben. Die 
entsprechenden Kandidaten ste­
hen nach einer Serie von Landes 
Parteitagen zumindest bei den 
Christdemokraten und Sozialde­
mokraten fest.

In vier Fällen wird auch hi.er 
mit Westimporten gearbeitet. So 
hat die CDU In Sachsen als ihr 
Zugpferd den Bundestagsabge­
ordneten und früheren bundes­
deutschen CDU-Generalsekretär 
Prof. Dr. Kurt Biedenkopf no­
miniert. Er wird gegen die SPD- 
Bundesgeschäftsführerin Anke 
Fuchs antreten müssen, die die 
sächsischen Sozialdemokraten ger­
ne als Landesfürstin sähen. Der 
Nächste im Westbunde ist der 
Nordrhein-Westfälische SPD-Frak­
tionschef Friedhelm Farthmann, 
der in Thüringen antritt, gefolgt 
von dem SchleSwig-Hölsteini- 
nischen Justizminister Klaus 
Klinggner, der in Mecklenburg- 
Vorpommern für die Sozialdemo­
kraten als Ministerpräsident kan­
didiert.

Zugkräftige Kandidaten der 
Christ- wie Sozialdemokraten 
stammen aber auch aus dem ein­
heimischen Stall. So hat die SPD 
Brandenburg den evangelischen 
Konslstorlalpräsldenten Dr. Man­
fred Stolpe nominiert, der vie­
len DDR-Bürgern durch seinen 
früheren Einsatz für damalige 
Regimekritiker bekannt ist. Sein 
christdemokratischer Gegenkandi­
dat in Brandenburg, Innenmini­
ster Dr. Peter-Michael Diestel, 
einst Mitbegründer der DSU, 
wird von Stolpe selber als ein 
versierter und ernstzunehmender 
Konkurrent eingeschätzt. Auch 
der SPD-Spitzenkandidat für 
Sachsen-Anhalt, der Stellvertre­
tende Volkskammerpräsi d e n t 
Dr. Reinhard Höppner, ist schon 
wegen der Fernsehdirektübertra­
gungen aus dem Parlament im 
Volke kein Unbekannter.

Weniger in der Öffentlichkeit 
standen dagegen bisher die CDU- 
Kandidaten für Mecklenburg-Vor­
pommern, Sachsen-Anhalt und 
Thüringen.. Dr. Alfred Gomolke, 
Universitätsdozent in Greifswald, 
bezeichnete sich selber als einen 
Mann in der zweiten Reihe. Der 
Tierarzt Dr. Gerd Gies, CDU-Lan­
desvorsitzender in Sachsen-An­
halt, begann erst in diesem Jahr 
seine professionelle politische 
Karriere. Willibald Böck. Spre­
cher der Landesgruppe Thürin­
gen der CDU/DA-Volkskammer- 
fraktion, schließlich gilt ebenfalls 
als ein neues Gesicht unter den 
Landesspitzenpolitikern. Im Wahl­
kampf können aber auch sie sich 
einer kräftigen bundesdeutschen 
Unterstützung sicher sein. An der 
Spitze der Prominenten, die sich 
zu Wahlveranstaltungen ange­
kündigt haben, steht Bundeskanz­
ler Helmut Kohl. Die Sozialde­
mokraten wollen ihren Konkur­
renten neben anderen Oskar La­
fontaine entgegenstellen.

da 
sei,

rung des Fachs verteidigte, 
Religion keine Privatsache 
sondern Gemeinsamkeit fördere, 
fegte durch die Presse ein regel­
rechter Sturm von Meinungen 
empörter Eltern. Die Wiederein­
führung des Religionsunterrichtes 
wurde als rechtswidrig bezeich­
net, da der im Vorjahr geschlos­
sene Vertrag über die Beziehun­
gen zwischen Staat und Kirche 
eine solche Ausbildung aus­
schließlich in kirchlichen Räumen 
gestatte.

Der Sprecher für Bürgerrech­
te, Prof. Ewa Letowska, die er­
hebliche Zweifel an Art und Wei­
se der Einführung des Fachs an­
meldete, ging sogar vors Verfas­
sungsgericht. Die Gemüter erre­

DER TRICK MISSLANG, DER KASKADEUR IST AM LEBEN.
So ließe sich kurz das Bild der Presseagentur Keystone kommentieren. 

Ein französischer Kaskadeur hatte versucht, eine aus Autos bestehende 
11 Meter hohe Barriere zu überwinden. Foto: Keystone—TASS

Befristete Visumpflicht
Bundeskanzler Franz Vranltz 

ky hat bekanntgegeben, daß Öster­
reich die Visumpflicht für Polen 
wieder einführt. Es ist eine Dau­
er von sechs Monaten vorgesehen, 
teilte er nach einer Ministerrats­
sitzung mlL Die diesbezügliche 
Regelung wird noch vom Außen­
ministerium erlassen. Für Polen,

Der Frankfurter Flughafen isf bis an die Grenzen 
seiner Kapazität ausgelastet — wie die Luftaufnah­
me vor Augen führt. Im Ausbauprogramm für insge-

Luftkreuz Rhein/Main
Der Frankfurter Rhein-Main- 

Flughafen Ist die größte Interna­
tionale Drehscheibe auf dem eu­
ropäischen Kontinent. Hundert 
Fluggesellschaften fliegen von 
hier mehr als 250 Ziele an. In 
diesem Jahr werden schätzungs­
weise 28 Millionen Passagiere 
und 1.2 Millionen Tonnen Luft 
fracht auf Rheln/Main abgefer 
tigt. Damit ist Frankfurt/Maln 
der drittgrößte Frachtflughafen 
der Welt.

Friedensgespräche verschoben
Die ursprünglich in Jakarta an­

beraumten UNO-Friedensgesprä- 
che über eine Beendigung des 
Bürgerkriegs in Kambodscha, 
sind um einen Tag verschoben 
worden. Wie AFP unter Beru­
fung auf diplomatische Kreise 
berichtete, bat der Vertreter der 
kambodschanischen Regierung, 
der Minister im Ministerpräsiden­
tenamt Hör Nam Hong, wegen 
technischer Probleme um die Ver­
schiebung. Ministerpräsident Hun 
Sen hatte seine Teilnahme von 
der Anwesenheit des Chefs der 
Kambodschanischen Widerstands­
koalition, Prinz Norodom Sihano- 
uk, abhängig gemacht. Sollte Si- 
hanouk entgegen den, bisherigen 
Verlautbarungen in die indone­
sische Hauptstadt reisen, werde 
er ebenfalls dorthin aufbrechen, 
hatte er in einem Rundfunkbe­
richt erklärt.

Die Bürgerkriegspartelen wol­
len über den in der Vorwoche 
von den fünf ständigen Mitglie­

einmal 
Ent- 
be-

gen sich vor allem an einer 
möglichen Gefährdung der welt­
anschaulichen Toleranz an den 
Schulen. Nach Meinung vieler 
Kritiker könnten Nichtreligiöse 
oder einer anderen Konfession 
angehörende Minderheiten diskri­
miniert werden. So erließ das 
Bildungsministerium eine zweite 
Verordnung, die den Unterricht 
für nichtkatholische Gläubige 
regelt. Darin wird noch t ’ 
ausdrücklich die alleinige 
Scheidung der Eltern dafür 
tont, ob und an welchem Religi­
onsunterricht ihre Kinder teil­
nehmen. Während der
Gebete zu Beginn und am Ende 
jedes Unterrichtstages, ein gleich­
falls ab September gültiges Zere­
moniell, hätten die Lehrer die 
nichtgläubigen Kinder zu „An­
dacht und Stille“ anzuhalten.

Lediglich die Haltung der Schü­
ler in dieser Frage wird kaum 
untersucht. Möglicherweise ist ih­
nen die Diskussion egal.

die auf der Durchreise sind und 
das Visum eines Folgestaates ha­
ben, entsteht keine Sichtver­
merkspflicht.

Insbesondere der Bürgermei­
ster von Wien, Helmut Zllk, hat­
te nachdrücklich die Visumpflicht 
verlangt, weil es nicht gelang, 
das Problem der Schwarzhänd- 

Um den Anforderungen in der 
Zukunft bei weltweit steigendem 
Luftverkehr gewachsen zu sein, 
wird mit einem Aufwand von 1,2 
Milliarden DM ein neues Termi­
nal Ost gebaut. Kürzlich war 
Grundsteinlegung; die neue Emp­
fangshalle soll bis Oktober 1994 
fertig werden. Das Ausbaupro­
gramm auf Rhein/Maln beläuft 
sich auf insgesamt 7,4 Milliarden 
DM.

Der Terminal wird mit einer 

dern des Un-Sicherheitsrates vor­
gelegten Friedensplan beraten. 
Danach soll bis zu freien Wahlen 
in Kambodscha von allen vier 
Parteien ein Oberster National­
rat gebildet werden. Die UNO 
würde einen Waffenstillstand und 
die Entwaffnung aller Kampf­
verbände überwachen, bei der 
Vorbereitung der Wahlen helfen 
und sicherstellen, daß alle viet­
namesischen Truppen das Land 
verlassen haben. Später sollte 
die UNO einige Scnlüsselminlste- 
rlen für einen bestimmten 
Zeitraum übernehmen.

Alle drei Fraktionen der Wi­
derstandskoalition — die von Chi­
na unterstützten Roten Khmer, 
die Anhänger von Prinz Siha- 
nouk und die Gruppe um den ehe­
maligen Regierungschef Sonn 
San — haben dem UN-Vorschlag 
bereits zugestimmt. Die pro-viet­
namesische Regierung in Phnom 
Penh bezeichnete den Plan als 
Diskussionsgrundlage.

In wenigen Zeilen^

ULAN-BATOR. Zum neuen 
Vorsitzenden des mongolischen 
Parlaments ist am Montag in 
Ulan-Bator Shambyn Gombod- 
shad, Mitglied der Mongolischen 
Revolutionären Volkspartei, ge­
wählt worden. Die Abgeordneten 
des Großen Volkshurals, die am 
selben Tag zur konstituierenden 
Sitzung des Parlaments nach 
den Wahlen Ende Juli zusam­
mentraten, werden auch den er­
sten Präsidenten des Landes be­
stimmen. Das Parlament wird fer­
ner den kleinen Hural bilden, der 
künftig permanent tagt und das 
gesetzgebende Organ ist. Auf der 
Tagesordnung steht ebenfalls die 
Bestätigung der Regierung.

DELHI. Wegen eines Trieb­
werksbrandes mußte eine Boeing 
747 der indischen Fluggesell­
schaft Air-Indla am Montag in 
Delhi kurz nach dem Start not­
landen, meldete DPA. Von den 
292 Passagieren und 21 Besat­
zungsmitgliedern des „Jumbo“ 
sei niemand verletzt worden. Die 
Fluggesellschaft vermutet, daß 
ein Zusammenprall mit Vögeln 
während des Starts für den Brand 
verantwortlich war. Die Maschi­
ne hatte zu einem Linienflug über 
Singapur nach Sydney abgeho­
ben.

BELGRAD. Die Weltbank wird 
Jugoslawien bis Ende dieses Jah­
res Kredite in einer Gesamthöhe 
von einer Milliarde Dollar ge­
währen. Darüber informierte 
Weltbankpräsident Barber Con- 
able am Montag in Belgrad nach 
Abschluß seiner Gespräche mit 
dem jugoslawischen Finanzmini­
ster Branlmlr Zekan. Conable 
bekräftigte das Interesse seiner 
Institution, die in Jugoslawien 
eingeleiteten wirtschaftlichen Re­
formen finanziell zu unterstützen 
und sprach sich für den weiteren 
Ausbau der Kontakte zwischen 
Jugoslawien und der Weltbank 
aus.

ler und Schwarzarbeiter zu lö­
sen.

Der Ministerrat hat auch einem 
Einsatz des Bundesheeres zur 
Kontrolle der „grünen Grenze“ 
zunächst zu Ungarn zugestimmt. 
In den nächsten zwei Tagen wer­
den Insgesamt 1 500 Bundesheer­
leute Ihren Dienst aufnehmen. 
Dieser Assistenzeinsatz Ist laut 
Vranitzky zunächst auf zehn Wo 
chen befristet.

samt 7,4 Milliarden DM nimmt das geplante neue 
Terminal Ost (oben rechts) einen wichtigen Platz 
ein. Foto: DaD/FAG

investiert in die Zukunft
Magnetbahn und einer super­
schnellen Gepäck-Förderanlage 
verbunden. Frankfurt/Maln ist so 
leistungsfähig, daß den Fluggä­
sten eine Umstelgzelt von nur 
45 Minuten garantiert werden 
kann. Die neue Flughalle soll ei­
ne Kapazität von Jährlich zehn 
bis zwölf Millionen Passagieren 
haben. Sie wird In erster Linie 
für Großraum-Flugzeuge genutzt 
werden.

(DaD)

Als der neue israelische 
Außenminister David Levy An­
fang August zu seinem ersten 
Besuch in Washington erwartet 
wurde, schien eine weitere Zu­
spitzung der Auseinandersetzun­
gen zwischen den USA und Isra­
el über die Lösung des Nahost- 
Problems unausweichlich. Immer 
unverhüllter hatte Außenminister 
Baker in den Wochen zuvor sei­
nen Unmut über die halsstarrige 
Ablehnung seiner Dialog-Vor­
schläge durch das Kabinett Sha- 
mir bekundet, so daß Beobachter 
in der USA-Hauptstadt schon zu 
der Ansicht gelangt waren, auch 
eine bislang als Tabu geltende 
Kürzung der amerikanischen Fi­
nanzhilfe für Israel sei nicht 
mehr auszuschließen. Dann kam 
jedoch der Irakische Einmarsch 
in Kuweit dazwischen und das 
lang erwartete erste Treffen Ba­
ker— Levy wurde verschoben.

Wenn der israelische Außen­
minister nun im State Department 
vorspricht, haben sich die Vor­
zeichen deutlich verändert. Sozu­
sagen als Nebenprodukt der Kri­
se am Persischen Golf ist die 
Spannung in den amerikanisch­
israelischen Beziehungen deut­
lich abgeflaut oder zumindest in 
den Hintergrund getreten. Levy 
wird zwar nicht um die drängen­
den Fragen Bakers nach einer 
Klärung der israelischen Hal­
tung zum Dialog mit den Palä­
stinensern herumkommen, das 
Problem ist jedoch eindeutig 
überlagert vom gemeinsamen In­
teresse beider Länder, Saddam 
Hussein in die Schranken zu wei­
sen.

Taktische
Übungen

Auf die zunehmende Span­
nung im Raum des Persischen 
Golfs reagierend, aktiviert die 
Militärbehörde der USA ihre Maß­
nahmen zur Hebung der Kampf­
bereitschaft ihrer Truppen. So 
haben manche Truppenteile • und 
Abteilungen der amerikanischen 
Armee mit Übungen begonnen, 
welche Kampfhandlungen unter 
den Bedingungen eines chemi­
schen und biologischen Krieges 
imitieren.

Unser Bild: Amerikanische Sol­
daten auf dem Stützpunkt der 
USA-Luftstreitkräfte Stuart im 
Staat New York in Schutzklei­
dung bei einem fälligen Training

Foto: TASS

Ungewisses Schicksal
Mll- 
die

Weit über einer halben 
Hon asiatischen Arbeitern, 
bislang in Kuweit und Irak einer 
Beschäftigung nachgingen, droht 
durch die Golfkrise ein ungewis­
ses Schicksal. Gleichzeitig verlie­
ren Ihre Regierungen Millionen 
Dollar, die bisher als Überwei­
sungen der Gastarbeiter In die 
Länder flössen. Einige von lh- 
nep sind Im wahrsten Sinne des 
Wortes mit leeren Taschen In ih­
re Heimat zurückgekehrt, denn 
ihre verdienten und ersparten Di­
nar sind Jetzt wertlos.

Zehntausende Asiaten warten 
noch auf eine Gelegenheit zur 
Heimreise aus der Kriegsbedroh­
ten Region. Allein in Jordanien 
befinden sich In provisorischen 
Lagern rund 60 000 Gastarbeiter. 
Andere sind auf der Suche nach 
einer Schiffs- oder Flugpassage 
in Saudi-Arabien oder den Ver­
einigten Arabischen -Emiraten 
gestrandet. Einige asiatische Staa-

Vor den Teilnehmern der soeben 
wiederaufgenommenen Wiener Ver­
handlungen über die konventionel­
len Streitkräfte in Europa steht eine 
komplizierte, eine überaus wichtige 
Aufgabe. Den Abschluß der Er­
arbeitung des Entwurfs eines ersten 
Vertrages bis zum KSZE-Gipfeltref- 
fen im November in Paris zu ge­
währleisten.

In dieser Hinsicht ist die gestri­
ge Plenarsitzung der Verhandlungs­
feilnehmer eher als ermutigend zu 
bewerten. Vertreter der militärpoli­
tischen Blöcke haben neue Vor­
schläge unterbreitet, die, wie es 
scheint, helfen könnten, einige Hin­
dernisse auf dem Weg zur Eini­
gung zu beseitigen. Die NATO- Län­
der haben vorgeschlagen, eine Be­
stimmung in den künftigen Vertrag 
aufzunehmen, laut dem darauffolgen­
de Verhandlungen staftfinden sollen, 
bei denen es in erster Linie um Re­
duzierungen der zahlenmäßigen 
Stärke der Streitkräfte der Teilneh­
merstaaten der Wiener Verhandlun­
gen gehen würde. Der Nordatlantik­
block gab außerdem bekannt, die 
gegenwärtige personelle Stärke sei­
ner Streitkräfte nicht zu vergrößern 
und rief auch den Warschauer Ver­
trag dazu auf. Angesichts dieser 
Erklärung sowie der neuen Situation 
in Euopa hat die UdSSR ihren 
bisherigen Vorschlag über die Her­
stellung einer kollektiven Höchst- 
gränze für den Personalbestand der 
Truppen von 700 000 bis 750 000 Mann 
für jede Sfaafengruppe in Mitteleuro­
pa zurückgezogen. Solche gegenseiti­
ge Schritte könnten die Möglichkeit 
geben, die Lösung des Problems der 
Reduzierung der personellen Stärke 
in die nächste Etappe zu verlegen, 
was in der gegenwärtigen Etappe 
Zeit sparen würde.

Und dennoch gibt es immer noch 
bestimmte Gründe für Besorgnis. 
Die Entwicklung in Europa läuft be­
dauerlicherweise dem Tempo der

Die Krise im Persischen 
SpannungenGolf kühlt

Die USA haben sich bislang 
sehr befriedigt über die israeli­
sche Haltung während der Golf- 
Krise geäußert, was auch in ei­
nem Brief Präsident Bushs an 
Premier Shamir zum Ausdruck 
kam. Dieser sei, so Vertreter der 
Administration, in einem „unge­
wöhnlich warmen Ton“ abge­
faßt, der noch vor einem Monat 
undenkbar gewesen wäre.

Insbesondere ist man in Wa­
shington davon angetan, daß Is­
rael sich bislang weitgehend Zu­
rückhaltung auferlegt hat und 
nicht durch überlaute Rhetorik 
und militärisches Muskelspiel das 
zerbrechliche Bündnis der USA 
mit einem Teil der arabischen 
Staaten gegen Saddam Hussein 
in Gefahr gebrächt hat.

In Anerkennung dessen, aber 
vor allem auch zur Abschreckung 
Iraks und als Ausgleich für die 
verstärkte Lieferung von F-15- 
Kampfflugzeugen an Saudi-Ara­
bien gibt es-offensichtlich bereits 
konkrete Pläne, Israel zusätzli­
che Militärhilfe zu gewähren. 
Nach dem der Generaldirektor 
im israelischen Verteidigungsmi­
nisterium, David Ivry, in der 
vergangenen Woche in Washing­
ton eine konkrete Wunschliste 
vorgelegt hat, sickerten Informa­
tionen durch, daß die USA ih­
rem Hauptverbündeten im Nahen 
Osten neben der jährlich 1,8 

ten haben begonnen,ten haben begonnen, Flugzeuge 
zur Evakuierung ihrer Landes­
bürger zu entsenden. Die philip­
pinische Präsidentin Corazon 
Aquino kündigte an, daß ihre Re­
gierung Schiffe In den Golf 
schicken werde, um die Gastarbei­
ter heimzuholen.

Vor der irakischen Invasion 
waren in Kuweit und Irak mehr 
als 500 000 Gastarbeiter aus In­
dien, Pakistan, Bangladesh, Sri 
Lanka, Thailand, Indonesien und 
den Philippinen beschäftigt. Ih­
re Jobs waren Kraftfahrer, Bau­
hilfsarbeiter, Hotel- und Büroan­
gestellte oder Hausmädchen. Am 
härtesten betroffen sind die ’ 
der: Über 
arbeiteten 
10 000 in 
Ventures 
Jekte In Kuweit hatten 
vergangenen zehn Jahren einen 
Wert von drei Milliarden Dollar, 
teilte ein Sprecher des Indischen

In- 
172 000 von ihnen 
in Kuweit und weitere 
Irak, indische Joint 

und Industrlebau-Pro- 
in den

Wiener Verhandlungen voraus. Die 
militärpolitische Situation in Mit­
teleuropa wird sich mit der Vereini­
gung Deutschlands, mit seiner Ein­
beziehung in die NATO und mit 
dem Abzug der sowjetischen Trup­
pen aus dieser Region grundlegend 
verändern. Das bedeutet, daß die 
regionalen Unterlimifs für die zu 
reduzierenden Truppen, die bei den 
Verhandlungen bisher behandelt 
wurden, objektiv überholt werden. 
Vergleicht man sie mit dem, was in 
Mitteleuropa in der Tat entstehen 
soll, so kommt dabei heraus, daß der 
Westen beispielsweise 8 000 Pan­
zer behalfen wird, während der 
Osten höchstens 4 000.

Angesichts der Veränderung der 
Situation hat die UdSSR den Vor­
schlag unterbreitet, die kollektiven 
Obergrenzen für die Rüstungen je­
der der Sfaafengruppe in Mitteleuro­
pa so herabzusetzen, daß sie den 
realen Rüstungspotentialen der zur 
Region gehörenden osteuropäischen 
Staaten entsprechen. Dabei kämen 
die Limits von 4 000 bis 4 500 Pan­
zern, 6 000 gepanzerten Fahrzeugen 
und 3 500 Arfilleriesystemen in 
Frage. Lauf den neuen sowjeti­
schen Vorschlägen könnten die Re­
duzierungen bis zu den genannten 
Limits mit dem Umfang und dem 
Zeitplan des sowjetischen Truppen­
abzugs aus der heutigen DDR syn­
chronisiert werden.

In der entstehenden neuen Situa­
tion wird die Rolle der Regel der 
Hinlänglichkeit der laut dem Ver­
trag zu reduzierenden Mittel eines 
Landes zweifellos noch gewichtiger. 
Diese Schlußfolgerung ergibt sich 
aus den Prinzipien des politischen 
Realismus, denen die Berücksichti­
gung eines faktischen Kräfteverhält­
nisses zugrunde liegt.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentafor

Milliarden Dollar betragenden 
Militärhilfe einen Extra-Posten 
Waffen Im Wert von einer Milli­
arde Dollar zukommen lassen wol­
len.

Den Israelis geht es dabei Ins­
besondere um das Boden-Luft- 
Raketensystem „Patriot“, das sie 
nach Informationen der „Wa­
shington Post“ wegen der hohen 
Kosten jedoch nicht kaufen, son­
dern nur „mieten" wollen. Wie 
aus Jerusalem bekannt wurde, 
erwägt das dortige Finanzmini­
sterium auch eine Bitte an die 
USA zum Erlaß der Schulden für 
Waffenkäufe. Gleiches ist derzeit 
für Ägypten im Gespräch und 
von Bush auch bereits befürwor­
tet. Abzuwarten bleibt, ob Au­
ßenminister Levy einen derarti­
gen Antrag bereits im Gepäck 
hat.

Auf jeden Fall wird der Gast 
in der USA-Hauptstadt ein für 
ihn günstigeres Umfeld als bei 
seinem ursprünglich geplanten 
Besuchstermin vorfinden, da die 
Besetzung Kuweits durch Irak ob­
jektiv die israelische Argumenta­
tion von der Gefährlichkeit und 
Unberechenbarkeit arabischer 
Nachbarn gestützt hat und die 
palästinensische Führung durch 
ihre Parteinahme für Saddam 
Hussein auch bei wohlmeinen­
den Amerikanern viel Kredit eln- 

' gebüßt hat

Außénmlnisteriums mit. Vor dem 
Überfall befanden sich in dem 
Scheichtum ferner 100 000 Gast­
arbeiter aus Sri Lanka, min­
destens 90 000 aus Pakistan und 
70 000 aus Bangladesh. Den mei­
sten von ihnen droht nach der 
Heimkehr Arbeitslosigkeit,, denn 
nur wenige haben einen Beruf 
erlernt.

Wie Korrespondenten der 
Nachrichtenagentur Reuter aus. 
Ländern Asiens In einer Über 
sicht ermittelten, können die 
Jährlichen Verluste aus der Heim­
kehr der Gastarbeiter die Eine- 
Milliarde-Dollar-Gre n z e 
schreiten. Hauptsächlich 
örtlicher Ebene entstünden diesen 
Staaten dadurch beträchtliche 
Lücken.

über- 
auf

Die Auswahl ,.Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Kinder

Unvergeßliche Tage
Bald werde ich II Jahre alt 

sein. Ich lebe in Kiew, wohin 
meine Familie vor kurzem aus 
Ungarn zurückgekehrt ist. Mein 
Vater war nach Ungarn zur Ar­
beit in einer Sportorganisation 
eingeladen . worden. Dort be­
suchte ich mit anderen sowjeti­
schen Kindern die Schule. Ich 
habe auch jetzt noch sehr viele 
ungarische Freunde.

Vor einer Woche waren wir. 
Vati und ich, in Alma-Ata in der 
Sportherberge Tschimbulak. Es 
gefiel mir dort sehr gut. Solche 
hohen und herrlichen Berge sah 
ich zum ersten Mal in meinem 
Leben! Darauf liegt Schnee so­
gar im heißen Sommer. Ganze 
Tage verbrachten wir an der 
frischen Luft mit Sportlern und 
ihren Kindern Hier t '•••<!.n

sich Kasachen, Russen, Ukrai­
ner und Deutsche. Wir spielten 
gern zusammen.

000000000000000000© 0 
0
0 
0
0 
0
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Bald werden wir in der Schn 
le einen Aufsatz zum Thema 
„Meine Sommerferien“ schrei

In Tschimbulak lernte ich Em 
ma Neufeld, ein deutsches Mäd­
chen aus Alma-Ata, kennen. Ein­
mal war ich bei Emma zu Gast 
und kostete deutsche Kuchen, 
die meine neue Freundin speziell 
für mich zubereitete. S i e 
schmeckten hervorragend!

ben. Ich habe meinen Schulka 
meraden viel zu erzählen. In 
den nächsten Sommerferien wer 
de ich unbedingt wieder Alma 
Ata und meine Freundin Emma 
besuchen.

Tanja SOLOMINA 
Kiew

O00000000000O0000000000000000000000OO00000000000000000000000

Worte: Nelly WACKER Musik: Helmut EISENBRAUN
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lernen ihre

Die Abc-Schützen aus den 
Alma-Atacr Schulen Nrn. 18 
und 68 bekamen neulich ein 
schönes Geschenk aus der DDR 
Der Berliner Verlag „Volk und 
Wissen“ schickte für die Schüler 
der in diesem Jahr organisierte
Klassen mit dem mutterspra. /Vf 7 7 / /o r Q n mC h P 
liehen Deutschunterricht 2( 1 lUHCiO/nUUHC 
deutsche Lehrbücher.

28 Kinder (Schule Nr. 18) 
und 22 (Schule Nr. 68) erlernen 
das Rechnen, Lesen und Schrei­
ben in deutscher Sprache. Sogar 
der Sport-, Kunst-, und Werkun­
terricht ist in diesen Klassen 
deutschsprachig.

Ludmilla Gordijenko. 
eine begabte und 
freundliche Lehrerin 
Bild), wird das ganze Schuljahr 
die Kleinen in die Welt des Wis­
sens und der deutschen Mutter­
sprache führen. Volkslie­
der, Märchen. Kindergedichte, 
Schwänke. Viel Erfolg und 
Spaß daran, Abc-Schützen!

Christian THOMAS
Alma-Ata
Fotos: Juri Weidmann
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Flog im Traum hoch im Raum 
ruhte aus auf Wolkenschaum.. 
Weiter ohne Zügel 
ging’s auf Windesflügeln. 
Einen Halt gab’s am Wald, 
wo die Vogelhymne schallt, 
einen Kranz zu winden 
unter grünen Linden. 
Doch der Wind raunt:

„Geschu ind.

eh die Traumstund uns 
entrinnt.

fliegen wir zu Sternen, 
unbekannten, fernen!“ 
Wolkenflaum...

Sonnenschaum. .
war das wirklich nur ein

Traum?
Soll ich beim Erwachen 
weinen oder lachen?
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0
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^Möchte mehr über 
die Sowjetdeutschen 

wissen
I Ich bin 11 Jahre alt. Mein \ ati ist Russe, 

meine Mutti Deutsche. Als ich die 2. und. 3. 
Klasse besuchte, brachten uns die Lehrer 
bei, daß alle Deutschen Faschisten seien, 
daß sie den Sowjetmenschen nur Böses an­
tun. Aber meine Mutti tut niemandem et- 

I was Böses, sondern umgekehrt nur Gutes.
Früher wußte ich gar nichts über die So­

wjetdeutschen in unserem Lande. Als ich 
. im vergangenen Sommer bei meinen Groß­

eltern in Kasachstan zu Gast war, erzähl­
ten mir Oma und Opa^über das Leben der 
Sowjetdeutschen vor und nach dem Großen 
Vaterländischen Krieg. Meine Großeltern 
waren auch in der Arbeitsarmee. Mein Opa 
wurde nicht in die Rote Armee einberufen.

Tief im Walde lebte in einer 
Hütte ein alter Hase mit seiner 
Häsin Sie hatten einen kleinen 
Gemüsegarten, und jeden Herbst 
bekamen sie daraus schneewei­
ßen Kohl und zuckersüße Mohr­
rüben

Sie lebten im Wohlstand, 
doch die alte Häsin seufzte im­
mer wieder.

„Ja, ja! Das Leben hat uns al­
les gegeben, nur eins fehlt uns— 
im hohen Alter sind wir ohne 
Kinder geblieben.“

„Freilich, freilich“, meinte 
auch der alte Hase. „Ein Haus 
ohne Kinder ist wie ein aus­
getrockneter Bach. Vielleicht 
nehmen wir uns irgendein Wai­
senkind und erziehen es?“

Die alte Häsin dachte auch 
schon öfter darüber nach. Aber 
ein Waisenkind ist kein Pilz, 
den man im Walde findet und 
im Körbchen nach Hause bringt.

Es vergingen einige Tage, da 
erwachte der Hase, weckte die 
Häsin und sagte zu ihr:

„Ich hatte einen sonderbaren 
Traum Es träumte mir, als ob 
unser Nachbar, der Rabe, uns ein 
Waisenhäschen gebracht hätte.“ 
Der Häsin traten die Tränen in 
die Augen.

„Ach, Vater, denk mal an! 
Ich habe denselben Traum ge­
sehen. Ein Häschen! Und ein so 
schönes!“

Der Hase meinte aufgeregt: 
„Da hast du dich gar nicht zu 
wundern. Wer ein und densel­
ben Gedanken und den Wunsch 
hat, der hat auch dieselben Träu­
me.“

„Auf jeden Fall frage ich den 
Raben Vielleicht weiß er, wo 
wir ein solches Waisenkind fin­
den können", dachte der Hase.

Im Birkenwald fand er den Ra­
ben. Er spazierte mit seinen Jun­
gen. Der Hase grüßte ihn und 
sagte:

„Du kommst weit in der Welt 
herum, Nachbar, hast immer et­
was Neues zu erzählen. Viel­
leicht hast du von einem Wai 
senhäschen gehört?“

„Doch, doch", antwortete der 
Rabe, „ich kenne ein solches. In 
diesem Frühling hat der Wolf 
Mutter und Vater des Häschens 
aufgefressen. Aber warum fragst 
du danach?"

H Ä
„Wir leben ein einsames Le­

ben mit der Häsin, da haben wir 
beschlossen, uns ein Waisenhäs­
chen zu nehmen. Wir wollen ihm 
Vater und Mutter sein."

.Glück hat dieses Häschen*, 
dachte der Rabe voll Neid. Er 
kannte zu gut die alten guther­
zigen Hasen. Er war bereit, ih­
nen ein beliebiges Rabenkind 
abzugeben. Das Leben der Al­
ten ist kurz. Wer weiß, vielleicht 
gibt’s da noch etwas zu erben.

„Ich verstehe nicht, Nachbar, 
wozu braucht ihr ein Häschen?“ 
meinte der Rabe. „Es ist so häß­
lich, auf einem Auge blind. 
Nimm lieber mein Langschnä­
belchen. Es ist klug, folgsam, 
freundlich wie die Sonne im Mai! 
Das ganze Leben lang werdet 
ihr mir dankbar sein.“

Doch der Hase war nicht zu 
überreden. „Danke für das 
Langschnäbelchen. Aber wir 
wollen ein Häschen. Sag nur, 
bitte, wo es zu finden ist."

„Ich weiß nicht“, sagte der 
Rabe kühl. „Es lebt irgendwo 
im Walde...“

„Wir werden es schon finden", 
rief der Hase und lief freudig 
nach Hause.

Der Rabe war auf den alten 
Hasen böse. Er wollte . sein 
Langschnäbelchen unbed i n g t 
den Alten geben.

„Ich zeige euch ein Häschen!“ 
krächzte er mit seinem schwar­
zen Schnabel und flog zum Eich­
hörnchen.

„Denk dir nur! Die alten Ha­
sen sind wie verrückt! Sie wol­
len das Waisenhäschen zu sich 
nehmen. Dieses lahme, häßliche. 
Vielleicht kannst du sie überre­
den?“

„Ach, die Blinden! Ach, die 
Dummen!" seufzte das Eichhörn­
chen. „Unbedingt werde ich sie 
überreden.“ *

Der Rabe flog weiter.
Die Hasen aber machten sich 

auf den Weg zum Häschen. Sie

Unsere Anschrift:

S C H E N
(ein russisches Märchen) 

legten die besten Kleider an, 
als wäre es ein Fest.

Wie zwei Sonnenstrahlen gin­
gen die Hasen durch den Wald. 
Da erblickten sie das Eichhörn­
chen und fragten es:

„Sag uns bitte, Eichhörnchen, 
wo das Waisenhäschen wohnt."

Das Eichhörnchen sagte böse: 
„Nach wem fragt ihr? Was wollt

„Wollen wir hineingehen! Es 
ist immer besser, unter Dach zu 
sein“, meinte der Hase. Vor der 
Tür lag frisches Stroh. Darauf 
stellten die Hasen ihre staubi­
gen Schuhe und traten ins Häus­
chen ein. Niemand war zu Hau­
se. Am Fenster stand ein Tisch 
mit einem sauberen Tischtuch 
bedeckt, an der Wand ein Bett- 
chen unter schneeweißer Decke.

ihr mit ihm anfangen? Ein Gro­
bian ist es und dumm und häß­
lich. Niemand kann mit ihm aus­
kommen." Das Eichhörnchen 
sprach vom Häschen, als lebe es 
mit ihm unter einem Dach.

Von diesen- Worten wurde es 
der Häsin schwarz vor den Au­
gen. Sie zitterte am ganzen Lei­
be. Doch der Hase beruhigte sie.

„Ein Waisenkind ist wie ein 
abgepflücktes Blümchen. Es 
kann mit ihm alles geschehen. 
Wir werden es schon auf den 
richtigen Weg bringen. Nicht 
wahr, Mütterchen?“

Da beruhigte sich die Häsin, 
und sie gingen weiter. Sie gingen 
durch einen Wald, durch den 
zweiten und kamen in den drit­
ten. Es war schon gegen Abend. 
Müde ließen sich die Alten auf 
einen Baumstamm nieder und 
wollten ausruhen, da erblickten 
sie plötzlich ein Häuschen.

Auf dem Fußboden lagen kleine 
Strohmatten.

Die Hasen setzten sich auf die 
Matten und schliefen wie tot 
ein. Am Morgen erwachten sie. 
Durch das Fenster schien die 
helle Sonne. Jemand hatte ihnen 
unter die Köpfe weiche Feder­
kissen gelegt, die Beine mit ei­
ner Decke bedeckt. An der Tür 
standen ihre Schuhe und waren 
frisch gewischt.

„Das war ein fester Schlafl 
Die guten Hauswirte sind wahr­
scheinlich schon fort“, sagte 
die Häsin. Da ertönte im Hof 
ein silberhelles Stimmchen. Je­
mand sang ein Liedchen. Das 
Stimmchen kam bis zur Tür und 
verstummte.

Jemand drückte auf die Tür­
klinke. Die Hasen taten, als ob 
sie schliefen. Da öffnete sich die 
Tür, und herein kam ein klei­
nes Häschen. Es stellte ge-
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räuschlos eine Schüssel duiu-n 
der Möhren auf den Tisch. Mit 
einem sauberen Handtuch wisch­
te es d>e Löffel ab. Alles machte 
es geschickt und flink. Sein 
Kleidchen und sein weißes 
Schürzchen waren nicht mehr 
neu, aber sauber. Und das Häs­
chen selbst war allerliebst.

„Ach, hätten wir doch so ein 
Töchterchen“, dachten gleichzei­
tig die Hasen und taten so einen 
tiefen Seufzer, daß das Häschen 
sie fragend anblickte.

„Guten Morgen! Wie hat sich’s 
geschlafen? Ich habe Ihnen das 
Frühstück vorbereitet.“

„Danke. Wir haben sehr gut 
geschlafen. Aber wohin sind dei­
ne Eltern so früh hingegangen?"

„Ich habe weder Vater noch 
Mutter“, sagte traurig das klei­
ne Hausmütterchen, „in diesem 
Frühling hat sie der Wolf auf 
gefressen.“

„Bist du vielleicht das Wai­
senhäschen?"

„Ja, ich..."
Was weiter geschah, ist 

schwer zu beschreiben. Die H; 
se lachten und weinten, 
umarmten und küßten das Häs­
chen. Und das Waisenhäschen 
nannte mit Freude die Alten Va­
ter und Mutter und war bereit, 
ihnen zu folgen, mit ihnen zu 
leben.

Unterwegs trafen sie das 
Eichhörnchen und den Raben.

Das Einchhörnchen sah das 
Häschen an und lächelte ent­
zückt.

„Ach, wie reizend!“
„Ein Waldblümchen", meinte 

der Rabe. „Wer ist dieses Häs­
chen?"

Der Hase und die Häsin sa­
hen sich an. „Das ist doch das 
Waisenhäschen! Von ihm habt 
ihr doch so viel erzählt...“ Da 
wurde das Eichhörnchen über 
und über rot. Der Rabe flog da­
von.

„Siehst du, Mütterchen, hät­
ten wir auf böse Zungen gehört, 
wären wir nie zu unserem Häs­
chen gekommen."

Bis zum Ende ihres Lebens 
freuten sich die Hasen, so ein 
kluges, fröhliches und liebes 
Kind zu haben.

«0POAHJ1LUA<I>T» 
HHAEKC 65414

Bmzoaht eweAHeaHO, wpoMe 
aocKpaceHbi H noHeAenbHMKa
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TMnorpacpMB WsAarenbCTBa 
LJK KoMnapTMM KasaicTawa 
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obwohl er es sehr wollte. Warum durften 
die Sowjetdeutschen nicht an der Front 
ihre Heimat verteidigen und gegen die Hit- 
lersoldaten kämpfen? Warum hatte man 
kein Vertrauen zu ihnen?

Ich möchte aus den Zeitungen „Freund­
schaft“ und „Neues Leben" gern mehr 
über die Gescliichte des sowjetdeutschen 
Volkes erfahren.

Einmal lasen wir, meine Tante und k y 
in der „Wetschernjaja Moskwa" über ei­
nen Flieger, der eine Deutsche geheiratet 
hatte. Als Russe wurde er dafür entlassen. 
Manchmal habe ich Angst, daß so etwas 
auch meinem Vati wiederfahren könnte. 
Spielt wohl die Nationalität solch eine gro­
ße Rolle in unserem Leben?

Natascha ROMANOWA

Moskau

Rosa PFLUG

nser Feiertag fängt an
mit der Fahrt im Dreigespann: 
ein schwarzes Pferd, 
ein weißes Pferd, 
ein braunes auch dazugehört.

Herrlich ist’s dahinzujagen 
in dem weichen Federwagen! 
Mit Gejohle und Geschrei 

sausen wir am Klub vorbei, 
immer schneller, 
immer schneller, 
daß die Glöcklein 
lauter schellen 
und die Räder lustig rattern 
und die Mähnen lustig flattern!

Der Schimmel ist das Mittelpferd, 
dem stets die Hauptrolle gehört— 
er trabt daher mit tollem Schritt, 
die Seitenpferde machen mit.

Herrlich ist’s dahinzujagen 
in dem weichen Federwagen 
mit dem Vogel — Dreigespann, 
das jeden Traum erfüllen kann.

Stellvertretender 
Chefredakteur 

Jakob GERNER

Fasera orneHaraHa 
OlpCBTHMM 

cnocotioM

OfiteM 
2 neMaTHwx nwcra
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KasaicKaa CCP,
480044, Anwa-Ara
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